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Der Kuhmestag.
Staunen und Anerkennung der bürgerlichen Preſſe,

Der Eindruck der gewaltigen Kundgebungen vom letzten
Sonntag ſpiegelt ſich diesmal in der bürgerlichen Preſſe
Berlins vielleicht noch ſtärker wieder als in den ſozialdemokra-
tiſchen Zeitungen, ja bis weit in den reaktionären Blätterwald
hinein klingen Stimmen des Staunens und der Bewunderung
vor der Macht der Maſſe und vor ihrer wunderbaren Diſziplin.
Solche bürgerliche Stimmen ſind wertvollere Zeugniſſe für
die Größe des Tages als irgendetwas, was von ſozial-
demokratiſcher Seite dazu erbracht werden kann. Uns Sozial-
demokraten hat der 10. April nur voll erfüllt, was wir erwarte
ten, wir kennen die Maſſen, wir kennen den Geiſt, der ſie be-
ſeelt, und die Formen, in denen ſie ihre Geſinnungen zu be-
tätigen pflegen. Darum iſt den andern, den bürgerlichen Be-
obachtern, der Aufmarſch der Arbeiterbataillone in noch
höherem Maße zum inneren Erlebnis geworden als uns, denn
ſie haben am 10. April eine Welt entdeckt, die ſie noch nicht
kannten, und dieſe Entdeckung drängt ihr Denken und Fühlen
in neue Bahnen. So kommt es, daß fich z. B. ſelbſt in der
wildreaktionären Täglichen Rundſchau dem Berichterſtatter
wider Willen das Bekenntnis von den Lippen ringt:

Die Haltung der Menge iſt muſterhaft, imponierend, Rie-
mand, auch der ihrer Sache fremdeſte Beobachter nicht,
kann ſich wohl ganz der Suggeſtion entziehen, die dieſe
Hunderttauſend durch ihre Haltung ausüben Die Or-
ganiſation, die fie hierher geführt hat, die ſie hier beiſammen-
hält und nachher wieder ruhig auflöſt, die iſt etwas, ein ge
waltiges Werkzeug zum Guten und Schlimmen.

Der Reichsbote, das Organ der orthodoxen Theologie. Er
erklärt:

Die Sozialdempkratie ſteht auf dem Gipfel ihrer Macht.
Millionen von Arbeitern folgen ihren Anordnungen und Be-
fehlen auf ihr Kommando wurden geſtern in allen Groß-
ſtädten Demonſtrationsverſammlungen abgehalten zur Ein
führung des Reichstagswahlrechts für den preußiſchen Land-
tag. Sie iſt mit ihrer alle Verhältniſſe umfaſſenden Organi-
ſation ein Staatim Staate geworden, und die Staats-
gewalt fängt an, wie der Vorgang des Berliner Polizeipräſi-
denten zeigt, vor ihrer agitatoriſchen Macht den Rückzug
anzutreten Wer die Volksmaſſen beherrſcht und ſie
organiſiert, der hat die Macht

Die großagrariſche Deutſche Tageszeitung kann ſich noch
immer nicht darüber beruhigen, daß die Polizei ſo etwas duldet.
Sie überſchreibt ihren Leitartikel „Auf ſchiefe Ebene!“ Auf
dieſe ſchiefe Ebene ſoll die preußiſche Regierung geraten ſein,
indem ſie ihren ungeſetzlichen Widerſtand gegen ſozialdemokra-
tiſche Maſſendemonſtrationen aufgab. Dieſe berühmte „ſchiefe
Ebene“ hat ſchon einmal in einer Debatte über Stratzenkund-
gebungen eine große Rolle geſpielt, nur war es datnals Fürſt
Bülow, der behauptete, die Sozialdemokratie ſei auf ſie ge-
raten. Und jetzt?

Anders als aus den regktionären Blättern klingt natürlich
das Echo des großen Tages aus den wahlrechtsfreundlichen
Teil der bürgerlichen Preſſe Berlins.

Die Welt am Montag bezeichnet den Verlauf der Kund-
gebung als eine Leiſtung, „die in der ganzen Welt Staunen und
Bewunderung für unſere Arbeiterſchaft wecken muß.“ „Der
geſtrige Tag“, meint ſie weiter, „wird in der Geſchichte Preu-
ßens ewig un vergeſſen bleiben!“

Die Berliner Volkszeitung ſpricht von dem glorreichen Ver-
lauf“ der Kundgebung und nennt den 10. April 1910 „einen
Nuhmestag des preußiſchen Volkes“.

Das Berliner Tageblatt fordert die Fortſchrittspartei auf,
in den Wahlrechtskampf energiſcher als bisher einzugreifen,
und fährt dann fort:

Das Wort von der angeblichen Bedeutungsloſigkeit der
Wahlrechtsdemonſtrationen iſt die dümmſte Phraſe, die man
ſich denken kann. Maſſenkundgebungen haben immer gewirkt,
auch in den Zeiten, in denen ſich das Volk nur von dunklen
Gefühlen leiten ließ. Wieviel mehr müſſen ſie heute wirken,
wo wenigſtens die meiſten der Teilnehmer ſolcher Demon-
ſtrationen durchaus wiſſen, was ſie wollen So wenig

die Polizei dem Aetna verbieten kann, Feuer und Lava zu
ſpeien, ſo wenig ſie dem Halleyſchen Kometen eine neue Bahn
vorſchreiben kann, ſo wenig läßt ſich der Wille eines großeu
und mündigen Volkes durch Polizeimaßregeln niederzwingen.
Das hat ſich bereits bei der Durchſetzung der Verſammlungen
unter freiem Himmel gezeigt, es wird ſich auch bei der Durch-
ſetzung des freien Wahlrechts in Preußen zeigen.

Solchen Stimmen, den feindlichen wie den freundlichen,
bleibt uns kaum etwas hinzuzuſetzen übrig. Zwar iſt es leider
nicht wahr, daß die Sozialdemokratie auf dem Gipfel ihrer
Macht ſteht, bis dorthin hat ſie noch einen weiten, ſchwierigen
und vielleicht ſtellenweiſe gefährlichen Weg zu durchſchreiten.
Aber ſie wird ihn gehen, daran zweifelt die Welt heute weniger
denn je. Unſere Taktik hat ſich voll bewährt, ſie hat uns einen
gewaltigen, aber noch nicht den endgültigen Erfolg gebracht, auch
dieſer kann uns welche Beſchlüſſe auch der Landtag faſſen
mag auf die Tauer nicht ausbleiben. Klarer denn je hat ſich
gezeigt, daß wir uns auf dem rechten Wege befinden, darum
heißt es: Nun aber weiter

und die Mansfelder Rrriſe.
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Der Geifer der führenden Blockblätter.
Während die übrige Berliner Preſſe ohne Unterſchied der

Partei, wenn auch natürlich von verſchiedenen Geſichtspunkten
aus, die große Bedeutung des Wahlrechtstages anerkennt, finden
ſich immerhin zwei Blätter, die für die Kundgebung der Volks-
maſſen nichts anderes als einen Haufen unſaubere Späße übrig
haben. Das find die Kreuzzeitung, das maßgebende Organ der
Konſervativen, und die Germanig, das Zentrumsblatt. Alſo
ausgerechnet das Berliner Organ einer Partei, die mit freche
Stirne behauptet, ſie ſei für das gleiche Wahlrecht in Preuße:
während ſie dieſe Wahlrechtsforderung ſchändlich verrät, gerad
dieſes ſchwarze Blatt muß die größte Kundgebung für da
gleiche Wahlrecht, die die Welt je geſehen hat, in ſchmierig
gehöſſiger Weiſe beſchimpfen und begeifern. Die Germani.
bringt es fertig auszurufen:

Soweit ſind wir glück'icherweiſe denn doch nicht, daf
bei uns Straßendemonſtrationen und Maſſenverſammlunge:
den Gang der Politik beſtimmen.

Ein würdiger Standpunkt für das führende Blatt eine
demokratiſchen Parteil“ Und weiter meint die Germaniag:

Wenn das von der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes Be
ſchloſſene Geſetz wird, ſo werden wir zwar noch lange kein
vollkommenes Wahlrecht haben, aber doch eine Beſſerung des
bisherigen Zuſtandes, bei dem man ſich einigermaßen be
rnhigen kann, und mit dem ſich auch die große Mehrheit de
Volkes bald zufrieden geben twird.

Alſo, die Mehrheit des Volkes ſoll ſich mit dem betrüge
riſchen Machwerk des ſchwarzen Blocks „zufrieden geben“

Deutlicher kann gar nicht ausgeſprochen werden, daß das Zen-
trum mit den Junkern zuſammenarbeitet, nicht um eine wirk
liche Wahlreform zu ermöglichen, ſondern um ſie zu verhindern

Die Kreuzzeitung, die würdige Geſinnungsſchweſter der Ger-
manig, betrachtet die Demonſtrationen des Sonntags von der
Höhe „konſervativer Staatsgeſinnung“ aus. Jhr Bericht gipfel:
in der folgenden ſinnreichen Beobachtung, die ſie im Treptower
Park gemacht haben will:

Da es natürlich an beſonderen Oertern fehlte, ſpielte
ſich alles in der breiteſten Oeffentlichkeit ab.

Auch ein Standpunkt, die Dinge der Welt zu betrachten,
und ein echt junkerlicher. Niedrigkeit und Gemeinheit iſt die
Loſung der ſtallduftenden Junker.
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Erziehung der Polizei zur Geletzlichkeit.
Nach dem glänzenden Verlauf der Maſſendemonſtrationen

vom letzten Sonntag darf man die alte Polizeipraxis, die in
jeder ſozialdemokratiſchen Kundgebung eine durch Verbot zu
beſeitigende „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“ erblickte,
als endgiltig abgetan betrachen. Die Erziehung der Behörden
zu einer vernünftigen Geſetzlichkeit iſt aber mit der Erkämpfung
der Verſammlungsfreiheit noch lange nicht vollendet. Noch
immer glauben die Polizeibehörden in Berlin und anderwärts,
einen Unterſchied zwiſchen Verſammlungen und freiem Himmel
und Aufzügen machen zu dürfen; die erſten ſollen für die
öffentliche Sicherheit ungefährlich und erlaubt ſein, während
die zweiten noch als „gefährlich“ gelten und verboten werden.
Nach 8 7 des Reichsvereinsgeſehes darf die Genehmigung eines
Aufzugs nur dann verſagt werden, wenn Gefahr für die
öffentliche Sicherheit beſteht, die Behörde iſt alſo verpflich-
tet, einen Aufzug, deſſen ruhiger, geordneter und gefahrloſer
Verlauf vorauszuſehen iſt, die Genehmigung zu erteilen.

Noch ſeltſamer nimmt es ſich aus, wenn manche Behörden
die Genehmigung zu Maſſenmeetings oder Aufzügen von der
Bedingung abhängig machen, daß keine Abzeichen getragen,
keine Fahnen entfaltet werden dürfen. Es mag ja taktiſch
richtig ſein, ſich gelegentlich ſolchen „Bedingungen“ zu fügen,
da ſchon in der bedingten Zulaſſung von Verſammlungen und
Aufzügen im Freien ein großer Fortſchritt gegen früher zu
erkennen iſt. Grundſätzlich muß aber daran feſtgehalten wer-
den, daß die Behörde nicht berechtigt iſt, die Genehmigung von
ſolchen „Bedingungen“ abhängig zu machen. Durch das Tragen
von Abzeichen und Fahnen wird eine Verſammlung oder ein
Aufzug, der ungefährlich für die öffentliche Sicherheit und
daher zu genehmigen iſt, nicht zu einem gefährlichen Unter-
nehmen, das verboten werden kann. Die Veranſtaltung von
Aufzügen mit Fahnen von beliebiger Farbe muß von der
Behörde genehmigt werden, wenn keine Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit vorliegt.

Die bisherigen Erfolge der Maſſentaktik laſſen nicht daran
zweifeln, daß es ihr gelingen wird, die bebördliche Willkür des
Polizeiſtaats auch aus ihren lehten Schlupfwinkeln zu ver-
treiben. Einem Volke aber, das ſich nach Art demokratiſch
regierter Völker öffentlich regen kann, wird man auch die
übrigen Grundrechte der Demokratie, vor allem das freie
Wahlrecht, nicht lange mehr vorenthalten können.

Eine Lektion für Herrn Weydemann!
Der Berliner Polizeipräſident Herr v. Jagow, deſſen Ein

ſicht und jetziger korrekter Standpunkt anerkannt werden muß,
erteilt der reaktionären Preſſe öffentlich eine Lektion, die wir
auch dem Halleſchen Syſtem Weydemann eindringlich zur
Beachtung empfehlen. Herr v. Jagow ſchreibt in einem Zirku
lar an die Preſſe:

„Dem Polizeipräfidenten wird von einem Teile der Preſſe
Gefährdung der Staatsautorität durch „Umfall“ vorgeworfen,

von dem anderen Teile nachgerühmt, daß er den „Weg nach
Damaskus“ gegangen ſei.

Der Tatbeſtand iſt folgender: Zum 6. März war eindheitlich
für Aufzüge auf öffentlichen Straßen und öffentliche Ver
ſammlungen unter freiem Himmel die polizeiliche Genehmi-
gung nachgeſucht worden. Der Polizeipräſident befürchtete aus
den Aufzügen Gefahr für die öffentliche Sicherheit und ver-
ſagte daher die Genehmigung überhaupt. Zum 10. April wurde
ediglich die Genehmigung für öffentliche Verſomm-
ungen unter freiem Himmel nachgeſucht. Es war
ies für Berlin der erſte derartig ausſchließliche Antrag ſeit
zeſtehen des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908. Nach
eſſen S 7 darf die Genehmigung nur dann verſagt werden,
venn aus der Abhaltung der Verſammlung „Gefahr für die
ffentliche Sicherheit zu befürchten iſt“. Der Polizei
räſident ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß zunächſt Gefahr
zur aus etwaigem Gedränge zu befürchten ſei. Wenn die
Demokratiſche Vereinigung für den Humboldthain anfangs die
Zahl von 50—-860 000 nannte, eine Zahl, welche dem Polizei
»räſidenten von vornherein reichlich hoch erſchien, aber von ihm
ucht nach oben, ſondern nur nach unten nachzuprüfen war
ſo ergab ſich daraus die Feſtſtellung der Größenverhältniſſe des
von der Stadt zur Verfügung geſtellten Spielplatzes Gedränge-
zefauhr. Ging dann der zweite Antrag von einer weit niedri-
gen Zahl aus und war der Polizeipräſident von der Richtigkeit
letzterer überzeugt, ſo lag für ihn kein Grund vor, die Ge
nehmigung zu verſagen. Daher wurde die Genehmi-
gung erteilt. Daß dies polizeilich richtig war, hat der
Sonntag erwieſen; denn es blieben noch ſo große Flächen des
Spielplatzes im Humboldthain verſammlungsfrei, daß man
Kinder darauf Reifen ſpielen ſah. (7)

Hiernach kann weder von „Umfall“ noch von „Weg nach
Dawnskus“ die Rede ſein, ſondarn es hat einfach das Reich s
vereinsgeſetz im genaueſten Sinne des Ge
fetzgebers Anwendung gefunden.

Jm übrigen mögen diejenigen, welche Gefährdung der
Staatsautorität behaupten, nicht außer acht laſſen, daß die Auf
hebung einer Verſagung im Wege des Verwaltungs-
ſtreitverfahrens ganz gewiß nicht der Mehrung der
Staatsautorität gedient hätte.“

Soweit Herr v. Jagow. Nun vergleiche man damit das
Verhalten des Herrn Wehdemann in Halle. Der Herr
verbot bereits eine Verſammlung im Freien, die am 6. März
im Garten des Lindenhofes in Kröllwitz ſtattfinden ſollte.
Gründe: Es könnten Elemente an der Verſammlung teil-
nehmen, die da Neigung zu groben Ausſchreitungen hätten.
Das war ein völlig ungeſetzlicher Grund. Und für den
10. April verbot Herr Weydemann eine Verſammlung auf dem
Roßplatz, weil der Wiederholung von groben Ausſchreitungen
vorgebeugt werden müſſe. Wiederum eine völlig unge-
ſetzliche Begründung, denn es iſt ausgeſchloſſen, daß bei der
Verſammlung „Ausſchreitungen“ begangen werden, wenn die
Polizei vernünftig iſt. Es ſteht zu erwarten, daß bei der
nächſten Gelegenheit auch endlich die Halleſche Polizei „das
Reichsvereinsgeſetz im genaueſten Sinne des Geſetzgebers“ an
wenden wird, wie es Herr v. Jagow nun tut. Andernfalls
müßte die Partei durch das auch von Herrn v. Jagow ge
fürchtete Verwaltungsſtreitverfahren die weiteren
Jnſtanzen gegen das Wehdmann-Syſtem anrufen. Die Halle-
ſchen Bürger haben es fatt, am erbärmlichſten unter allen bevor
mundeten Preußen entrechtet zu ſein!

Einige Blätter wollen übrigens erfahren haben, daß der
Umſchwung in dem Verhalten des Polizeipräſidenten v. Jagow
auf ein dringendes Eingreifen des Reichskanzlers zurück-
zuführen ſei. Die früheren Verbote des Berliner Polizeipräfi-
denten wären im Einverſtändnis mit dem Miniſter des Jnnern
v. Moltke ergangen. Andere Horcher an Miniſtertüren be-
ſtätigen die Richtigkeit dieſer Annahme und beſtätigen, daß es
ſicher ſei, daß ſich die Polizeibehörde unmittelbar oder mittelbar
mit dem Miniſterpräſidenten ins Vernchmen geſetzt habe.
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Weitere Meldungen von Dementrationen.
Von der Sonntagsdemonſtration gehen uns noch folgende

Berichte zu:
Dortmund. Die Beteiligung war ſtärker denn je. Aus

dem ganzen Kreiſe hatten ſich 30 000 bis 40 000 Perſonen einge
funden. Bei der Demonſtration unter freiem Himmel waren
auch Demokraten und Fortſchrittler durch Redner beteiligt.
Die Begeiſterung war ſehr groß.

Hagen (Weſtfalen). Die Wahlrechtsverſammlung iſt groß
artig verlaufen. Es war das erſtemal, daß Hagen eine der-
artige Verſammlung ſah. Eine große Menge holte die beiden
Redner vom Bahnhof ab. Die Verſammlung war auf dem
Emilienplatz, 9000 bis 10 000 Perſonen nahmen daran teil.

Recklinghauſen. Die Demonſtration für den Wahl-
kreis Recklinghauſen fand in den Anlagen des „Grullbad“ in
Recklinghauſen ſtatt. Beſucherzahl 38000. Die Verſammlung
verlief höchſt impoſant und ohne jeden Zwiſchenfall, da die
Polizei ſich reſerviert verhielt.

Hanau. Die Wahlrechtsverſammlung unter freiem Him-
mel war von 5000 Perſonen beſucht. Nach der Verſammlung
zog der Demonſtrationszug durch die Straßen der Stadt. Die
Polizei hatte den Marktplatz abgeſperrt.

Bremen. Die Wahlrechtsdemonſtration in Bremen ver
lief in derſelben impoſanten Weiſe wie ihre Vorgängerinnen,
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überaus zahlreich beſucht waren.

der vorigen Woche.

migt war, war überaus impoſant. Die Zahl der Teilnehmer
belief ſich auf mindeſtens 10 000. Die Polizei verhielt ſich an
ſtändig, ſo daß es zu Zwiſchenfällen irgendwelcher Art nicht
kam. Dem Zuge wurde die hiſtoriſche Parteifahne vorange
tragen.

Harburg. Sonntag nachmittag um 4 Uhr fand eine von
6000 Perſonen beſuchte Demonſtrations- Verſammlung ſtatt.
Während des Vortrages ſtießen 600 Beſucher der Wilhelms-
burger Verſammlung dazu, darauf bewegte ſich der gewaltige
Zug von dem Verſammlungslokal durch die ganze Stadt. Po
lizei war nicht zu bemerken, aber die von Wilhelmsburg nach
Harburg gezogenen Genoſſen waren auf dem ganzen Wege
von ungefähr 40 Berittenen und Fußgendarmen begleitet, die
e agefeht verhinderten, daß ſich ein geſchloſſener Zug bil-

ete.
Pinneberg. Die Demonſtrationss Verſammlung am

10. April war von 150 Perſonen beſucht. Die Reſolution wurde
einſtimmig angenommen.

Provinz Pommern. Am Sonntag fanden außer in
Stettin noch 17 Proteſtverſammlungen ſtatt, davon vier unter
freiem Himmel. Sie waren alle ſehr gut beſucht. Jn Wol-
gaſt und Stolp fanden Straßendemonſtrationen ſtatt. Die
Polizei verhielt ſich ruhig.

Hannover. Die Verſammlung wurde im Wülfeler Bier
garten. einige Kilometer vor der Stadt abgehalten. Trotz
ungünſtiger Witterung war ſie von etwa 20 000 Perſonen be
ſucht. Hin und Rückmarſch erfolgte durch die Stadt in zwang-
loſem Zuge. Polizei war in den Straßen wenig zu ſehen.

Der Polizeipräſident wollte die Verſammlung unter freiem
Himmel nicht genehmigen, aber geſtatten, daß, wenn der Saal
nicht reiche, drei Redner im Garten ſprechen können. Das iſt
auch geſchehen.

Langenbielau. Die Demonſtrations- Verſammlung war
von 1500 Perſonen beſucht.

Reichenbach (Schleſien). 800 Wahlrechtskämpfer veran
ſtalteten einen Demonſtrationszug und begaben ſich dann in
eine Verſammlung.

Landshut. Eine Wahlrechtsproteſtverſammlung war gut
beſucht.

Kaſſel. Jm Agitationsbezirk Kaſſel fanden zehn Ver-
ſammlungen ſtatt. Die Stimmung war überall außerordent-
lich begeiſtert. Eine Verſammlung, die unter freiem Himmel
ſtattfinden ſollte, wurde verboten.

Politiſche (Uebersicht.
Halle a. S., 12. April 1910.

Das Reichswertzuwachsſteuergeſetz.
Dem Reichstag iſt nunmehr der Entwurf eines Reichswert-

zuwachsſteuergeſetzes zugegangen. Die Regierung wünſcht eine
Verabſchiedung des Entwurfes noch vor der Vertagung des
Reichstages.

Der Entwurf ſieht nur eine Beſteuerung des Wertzuwachſes
von Jmmobilien vor, während von der Beſteuerung des Wert-
zuwachſes bei Wertpapieren abgeſehen iſt. Jm allgemeinen
haben die Wünſche, die bei der Erledigung der Reichsfinanz-
reform geäußert wurden, Berückſichtigung gefunden. Die neue
Steuer ſoll einen Reinertrag von 30 Millionen Mark abwerfen.

Die Wertzuwachsſtener ſoll beim Verkauf der Grundſtücke von
den Kommunen erhoben werden, die 6 Prozent an das Reich
abführen. Die Steuerſätze ſind nach der Beſitzzeit abgeſtuft.
Für gewiſſe Fälle iſt Steuerfreiheit vorgeſehen. Die Grund-
züge des Entwurfs weiſen die gleichen Züge auf, wie bei den
in den Kommunen geltenden Zuwachsſteuergeſetzen. Es ſoll der
unverdiente Gewinn verſteuert werden, der aus Einrichtungen
der Kommunen und des Staates erzielt wird Ein gewiſſer
Prozentſatz der Wertſteigerung ſoll von der Beſteuerung frei

S fanden zunächſt ſechs Verſammlungen ſtatt, die ſämtlich
Die in allen Verſammlun-

gen angenommene Reſolution proteſtiert gegen die Polizei
maßnahmen, die jede Demonſtration verhindern wollen, ſo
wie gegen die Polizeibrutalitäten bei dem Zuſammenſtoß in

Die ſich an die Verſammlung anſchlie
ßende Straßendemonſtration, die diesmal polizeilich geneh-

bleiben. Die Steuererhebung erfolgt in den Städten durch die
Kommunen, auf dem platten Lande durch die Kreiſe. Für die
Nichteinführung einer Wertzuwachsſteuer auf Mobilien werden
folgende Gründe angegeben: Eine ſolche Steuer würde für
den Verkehr eine unerträgliche Laſt ſein. den Verkehr lahm
legen und die Volkswirtſchaft ſtark ſchädigen. Das auslän-
diſche Kapital würde ferngehalten. das deutſche Kapital ins
Ausland getrieben werden. Auch befürchtet man, daß eine der
artige Zuwachsſteuer im Reichstage auf erhebliche Schwierig
keiten ſtoßen wird.

Die Eiſenbahn dient dem Verkehr!
Jm Dreiklaſſenparlament, das am Dienstag die

verfaſſungsmäßige wiederholte Beratung der Wahlrechtsvor
lage vornehmen wird, übte am Montag Genoſſe Borg
mann bei der zweiten Leſung des Eiſenbahn
etats eine ſcharfe Kritik an der Eifenbahnpolitik des preu-
biſchen Staates. Die Eiſenbahn ſoll dem Verkehr dienen, um
mit Herrn v. Jagow zu ſprechen, wird aber von der preußi-
ſchen Regierung lediglich als ergiebige Einnahmequelle ange-
ſehen, um eine Erhöhung der direkten Steuern für die Reichen
zu vermeiden. Zwar verſicherten auch die Redner der bürger-
lichen Parteien in platoniſchen Erklärungen, daß die Eiſen-
bahn in erſter Linie dem Verkehr dienen ſoll. Doch be
ſchränkten ſie ſich im weſentlichen auf einige Palliativmittel-
chen, die im Grunde auch nichts ändern würden. Lediglich
unſer Redner machte gründliche Vorſchläge zur Verminderung
unrentabler Ausgaben, ſo u. a. die gänzliche Abſchaffung der
erſten Wagenklaſſe. Davon wollten aber die bürgerlichen Par-
teien und die Regierung nichts wiſſen und ebenſowenig von
einer Verbeſſerung der vierten Wagenklaſſe. Auch die unan
gemeſſene Ausbeutung der breiten Maſſen der Eiſenbahn-An
geſtellten zog Genoſſe Borgmann in den Kreis ſeiner Erörte-
rung. die er mit einem einwandfreien Zahlenmaterial belegte.
Jm übrigen wurde die Sitzung durch rein finanztechniſche De
batten ausgefüllt über die zweckmäßigſte Verſtärkung des
Ausgleichsfonds und über die Uebernahme einmaliger und
außerordentlicher Ausgaben auf die Eiſenbahnanleihe-Geſetze.
Schließlich machte der Miniſter noch Mitteilung von einem zu
erwartenden Mehrüberſchuß von 62 Millionen Mark für das
Jahr 1909 und von einer gleichfalls erheblichen Minderung
der vorgeſehenen Ausgaben. Dieſe Verminderung der Aus-
gaben wird aber meiſt wohl auf Koſten der Verkehrsbedürf-
niſſe erfolgen.

Dienstag: „Wahlrechtsvorlage“.

Wie der Landrat regiert und terroriſiert!
Bei dem Gemeindevorſteher und Schloſſermeiſter Julius

Florſch in Gremsdorf, Kreis Bunzlau, arbeitete ſeit
114 Jahren der Schloſſergeſelle Paul Döring aus Greu-
lich. Florſch war mit D. ſehr zufrieden. Anfangs März dieſes
Jahres forderte er aber Dörig, der in ſeiner Gewerkſchaft den
Poſten eines Unterkaſſierers bekleidete, auf, aus der Gewerk-
ſchaft auszutreten. D. verſprach, das zu tun, und ließ ſich vom
Vorſtand ſeines Verbandes in Bunzlau ſeinen Austritt be-
ſcheinigen. Herr Florſch aber hatte wegen der Angelegenheit
eine Vernehmung auf dem Landratsamt, wo man
ihm mitteilte, er könne den Geſellen behalten, wenn
deſſen Austritt aus der Organiſation der Wahrheit entſpreche.
Florſch glaubte, nun ſei alles gut und er könne ſeinen brauch-
baren Geſellen behalten. Um ſo erſtaunter war er, als er
eines ſchönen Tages den Befehl vom Landratsamt er
hielt, Döring zu entlaſſen. Der Handwerksmeiſter
war darüber ſo aufgeregt, daß er am liebſten fein Amt als
Gemeindevorſteher niedergelegt hätte. Schließlich entließ er
aber doch, dem Zwange gehorchend, den Geſellen, zeigte ihm
aber den Brief vom Landratsamt. Der Entlaſſene ging nun
auf das Landratsamt und ſtellte den anweſenden Beamten,
Kreisſekretär Riedel, wegen des Briefes zur Rede. Dieſer be
ſtritt zunächſt, daß ein Schreiben an Florſch abgeſchickt wor-
den ſei. Als ihm aber Döring vorhielt, daß er (Döring) den
Brief ſelbſt geſehen habe, gab der Beamte es zu. Auf die
Frage Dörings, wie man dazu komme, arbeitswillige Leute
auf die Landſtraße zu ſetzen, antwortete der Beamte: Das
ſei Amtsgeheimnis! Weiter meinte er, Florſch dürfe
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als Gemeindevorſteher ſolche Leute nicht beſchäftigen; am aller

wenigſten dürfte er den Brief zeigen.
Daß das Landratsamt nicht zum erſten Male den Scharf-

machern ſolche Dienſte geleiſtet hat, geht aus dem Umſtande
hervor, daß die Maßregelungsſchreiben gedruckt ſind. Auf
der Rückſeite muß der Empfänger ſein Einverſtändnis be
ſcheinigen und den Brief an das Landratsamt zurück ſenden

So wird in Preußen regiert!

Der Butterboykott wirkt!
Der Berliner Butterboykott iſt einigen Milchverwertungs--

genoſſenſchaften verhängnisvoll geworden Da die Genoſſen-
ſchaften langfriſtige Verträge nicht abſchließen, ſondern nach
Bedarf liefern (die überproduzierte Ware kann wochenlang in
den Kühlhäuſern friſch erhalten werden), ſo blieben jetzt die
Aufträge aus und die Genoſſenſchaften konnten ſich nicht mehr
halten. Die beiden gr'eren Märkiſchen Milchverwertungs-
Genoſſenſchaften in Garlitz und Brädikow baben jetzt
ligudieren müſſen. Mehrere andere Genoſſenſchaften haben
ihren Konkurs bereits angekündigt

Uebrigens wollen die vereinigten Milchhändler Groß- Berlins
auch mit der Milch um 2 Pf für das Liter aufſchlage: wo-
gegen ſich die Konſumenten ſicher ebenſo energiſch wehren wer-
den, wie gegen die Butterteuerung.

Deutſches Reich.
Der neue Herr. Seitdem dem Miniſter des Jnnern

v. Moltke von den Junkern der Prozeß gemacht ſind ſeine Tage
gezählt. Der neue Herr iſt ſchon in Sicht. Wie aus Hom-
burg gemeldet wird. iſt der Regierungspräſident von Wie s
baden, v. Meiſter, als Nachfolger Moltkes in Ausſicht ge
nommen. Meiſter, der im 48. Lebensjahre ſteht, hat als Land
rat in Homburg den Wiederaufbau der Saalburg

Auch die Veranſtaltung der Taunusrennen iſt
Perſönlich ſoll

gefördert.

zum großen Teil ſeiner Jnitiative zu danken.
Meiſter eine biegſame Natur ſein.

Das preußiſche Volk erſieht hier wieder, welche Tugenden
dazu gehören, um regierender Gewalthaber zu werden. Wieder-
aufbau alter Burgen, Wettrennunternehmungen, die Wil-
helm II. gefallen, und „biegſame Natur“. Solch ein Mann iſt
gerade gut genug, das preußiſche Volk zu lenken. Das Volk
ſelber hat bei der Ernennung keinerlei Einfluß, es hat ſich nur
regieren zu laſſen.

Reichstagsnachwahlen. Die Stichwahl im Wahlkreiſe
Poſen zwiſchen dem deutſchen Kandidaten Oberbürger-
meiſter Dr. Wilms und dem polniſchen Demokraten Nowicki
iſt auf den 21. April feſigeſetzt worden.

Am Sonntag tagte in Swinemünde eine Konferenz der
liberalen Vertrauensmänner des Kreiſes Ueckermünde-Uſedom-
Wollin, die ſich mit der Aufſtellung eines Kandidaten für den
durch den Tod des Abgeordneten Dr. Delbrück frei gewordenen
Kreis beſchäftigte. Jn geheimer Abſtimmung wurde der
langjährige Führer der Liberalen, Juſtizrat Herrendör-
ferSwinemünde einſtimmig als Kandidat nominiert.

Bierboykott. Jn Mannheim und Heidelberg be-
ſchloſſen Partei und Gewerkſchaften den Bierboykot:. Die
Wirte erhöhten die Preiſe für das 0,4 Glas um 2 Pf. Die
Arbeiter ſind bereit, einen Pfennig zu zahlen, den Betrag alſo,
der durch die Erhöhung der Bierſteuer gerechtfertigt iſt.

Frankreich.
Parlamentuariſcher Torſchluß.

Man ſchreibt uns aus Paris: Am 8. April iſt die Depu-
tiertenkammer geſchloſſen worden. Bis zum 1. Juni
werden wir ohne ſie auskommen müſſen. Bis zum letzten
Augenblick hat ſie ihre Schwäche gezeigt, die der Senat uner-
bittlich im Jntereſſe der herrſchenden Klaſſe ausbeutete. Mit
welcher Zähigkeit der Senat ſich auch dem kleinſten Fortſchritt
widerſetzt, dafür ein Beiſpiel. Es handelte ſich in den letzten
Tagen um die Fertigſtellung des Budgets. Vom Senat wurde
das Budget in abgeänderter Form der Kammer, von dieſer

m

[Nachdr. verb.n Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Florian Mahyr genoß nur eine halbe Minute lang den be
rauſchenden Anblick des ſchlummernden Genius. Dann trat er
in den Salon zurück, die Tür weit offen laſſend, und ſetzte ſich
ans Klavier. Nach der ſchönen Melodie des Beckmeſſer im letzten
Akt der Meiſterſinger intonierte er das „Morgen ich leuchte im
roſigen Schein, voll Blut und Duft geht ſchnell die Luft,“ dann
Fortiſſimo das Beckmeſſerſche Guitarrengerupf dazwiſchen
und dann fiel er unvermittelt auf die Prügelmelodie, ja er er
laubte ſich ſogar den Spaß, ſie mit zwei Händen in Oktaven

r und zwar mit der linken Hand einen
alben Ton tiefer als mit der Rechten.

Es klang entſetzlich. Ein wahrhaft hölliſcher Morgenweckruf,der auch das reinſte Gewiſſen um ſeinen Schlaffrieden zu

bringen imſtande geweſen wäre. Florian hielt einen Augenblick
inne. Da in der Kammer brummte und ſchnaufte etwas, und
dann glaubte er die Silben „psia krew“ zu vernehmen.

„Grüß Gott, Herr Kollege!“ rief er munter zurück. „Jch
wollte mir nur erlauben, Jhnen ein Ständchen zu bringen.“
Er ergriff ſeinen Stock und trat auf die Schwelle des Schlaf-
kabinetts. Dort nahm er ſeinen Zylinder ab und führte eine
ironiſche Verbeugung gegen das Bett aus.

Schlaftrunken rappelte ſich Prezewalsky auf und rieb ſich die
Augen. Jetzt erſt erkannte er ſeinen Morgenbeſuch. Er
räuſperte ſich, puffte heftig ein paarmal Luft durch die Naſe
und ſprach: „Warum wecken Sie mich? Schneißlich! Gemein-
heit! Was wollen Sie von mir?“

„O bitt ſchön, ich wollte Jhnen nur meine Dankbarkeit be-
zeigen für die freundliche Auskunft, die Sie geſtern über mich
gegeben haben.“ Florian ſagte das im liebenswürdigſten Ton
von der Welt, während er dabei ſeinen Zylinderhut anſtandslos
wieder aufſetzte und mit der Linken den Bleiknopf des Tot-
ſchlägers erfaſſend, den biegſamen Stab ſcherzhaft über der
Bettdecke auf und ab und hin und her pfeifen ließ.

Prezewalsky zuckte jedesmal zuſammen, wenn das Ding
ſeiner Naſe zu nahe kam. Er ergriff das Federbett mit beiden
Händen, hielt es ſchützend über ſein Haupt empor und duckte
ſich darunter. „Laſſen Sie doch den Stock weg,“ näſelte er ängſt-
lich. „Sie machen mich ganz nervös.“

„Ach, das tut nichts,“ verſetzte Florian freundlich lächelnd.
„Wiſſen S', ich muß immer was zum Spielen in der Hand
haben damit die Finger net ſteif werden, wiſſen S'. Das
iſt ein wundernettes Steckerl, was?“ Und mit ſcharfem Pfiff
ließ er ein paar Hiebe dicht vor des Tonkünſtlers Naſe vorbei-
ſauſen. „Ein wahrer Genuß wär' mir das, damit einem rechten
würdigen Subjekt ein paar überzuziehen. Wiſſen
jemanden?“

„Gehn Sie doch fort.

Sie vielleicht

Laſſen Sie mich in Ruhl“ rief der
ſchöne Pole, nur mit einem Auge ängſtlich unter dem Deckbett

hervorlugend. „Jch bin nicht gewohnt, ſo früh morgens Beſuch
zu empfangen.“

Florian nahm ſeinen Stock unter den Arm, ſteckte die Hände
in die Taſchen ſeines Ueberziehers und fuhr fort, ohne die
Zwiſchenrede Antonins überhaupt zu beachten: „vBitt' ſchön,
wie würden Sie gegen einen Kollegen verfahren, der von Jhnen
behauptet hätte, Sie wären ein Holzhacker, aber kein Klavier-
ſpieler, hä?“

Prezewalsky horchte auf und ſchob das Deckbett zurück.
„Wie würden Sie zum Beiſpiel gegen mich verfahren, wenn

ich von Jhnen behaupten wollte, Sie ſeien ein fader Lapp, ein
ſchleimiger Aff, ein hinterliſtiger, miſerabler Fuchsſchwänzer
und was weiß ich? Ein nachempfindſamer, blöder Trottel, aber
kein ſchaffender Künſtler? Na, Herr Kollege? Dees wenn ich
von Jhnen behaupten tät, was täten S' dazu ſagen

Prezewalsky ſetzte ſich im Bett auf, fuhr ſich durch das wirre
Gelock, pfauchte aufgeregt durch die Naſe und rief: „Jch laſſe
mir nicht gefallen Sie ſind gekommen, mich zu beleidigen.
Gehn Sie hinaus!“

„Aber lieber Herr Kollega, regen S' Jhnen nur net auf! Jch
red' ja nur beiſpielsweis. Jch möcht' ja nur von Jhnen wiſſen,
was ich dem Kerl antun ſoll, der von mir behauptet hat, ich
hätt' eine würdige ältere Dame „Affenſchwanz“ und „alte Kuh“
geſchimpft und wär' darum verklagt worden. Und ein Gift-
miſcher wär' ich auch.“

„Das iſt nicht wahr, das hab' ich nicht geſagt. Werr hat

Sie wär'n des alſo? Wiſſen S', von Jhnen
Jhnen geſagt

„Je da ſchau!
hätt ich dees nit glaubt, Herr Kollegag. Daß man um zehn
Mark einem ſchon ſo viel G'meinheiten nachſagen kann, dees
hätt' ich doch wirklich nimmer für möglich gehalten. Alſo bitt'
ſchön, wollen S' jetzt ſo gut ſein und ſich entſcheiden, ob ich Sie
wegen Verleumdung belangen ſoll und vor der ganzen Kollege
ſchaft blamieren, oder ob Sie lieber eine Tracht Prügel unter
vier Augen in Empfang nehmen wollen.“

„So, khn, khn! ſoo! Ol Sie drohen mich zu ſchlagen,“
ſtieß Prezewalsky mit zitternder Stimme hervor. „O, Sie
werrden mich ſchlagen, nicht wahr? O, ich werrde mir nicht ge
fallen laſſen! O, ich werrde Sie verklagen wegen Gewalt in
meine eigene Wohnung.

„Bitte fehr, des können S' ja nachher tun,“ verſetzte Florian
ungerührt. „Aber erſt müſſen S' doch die Prügel kriegt haben,
eh' S' mich drum verklagen können. Alſo bitt' ſchön, ſteigen
S' nur 'raus aus 'm Bett. Machen wir die G'ſchicht' g'ſchwind
ab. Bis dat qui eito dat, ſagt der Lateiner.“ Dabei erhob er
drohend den Stock in der Rechten und machte mit der Linken
eine raſche Bewegung nach dem Lockenhaupte ſeines Opfers,
als wollte er es beim Ohr aus dem Bette ziehen.

Der ſchöne Antonin ward käsweiß im Geſicht. Er ließ ſich
auf's Kopfkiſſen zurückfallen, ſtrampelte ſchwach mit den Beinen
und wehrte ungeſchickt mit beiden Armen den drohenden Griff
des Racheengels ab. Dabei jammerte er kläglich: „Laſſen Sie
mich! O, Sie gemeiner Menſch ich werrde mir nicht gefallen

laſſen iMeiſter Florian ließ den Stock ſinken, trat einen Schritt

zurück und ſagte ſcheinbar baß erſtaunt: „Ja, was is jetzt
dees? Mir ſcheint faſt, Sie mögen gar keine Prügell Ja,
wiſſen S', des dürfen S' nur ſagen, nachher treffen wir halt
ein andres Arrangement. Jch will Jhnen was ſagen: geben
Sie mir das ſchriftliche Verſprechen, auf den Unterricht im
Hauſe des Konſuls Burmeſter ein für allemal zu verzichten,
dann will ich Jhnen Jhre hundsgemeinen Verleumdungen für
diesmal nicht weiter nachtragen. Alſo bitt' ſchön, wenn Jhnen
das lieber is, ſo ſtehen S' nur auf und ſchreiben S' mir's
nieder.“

„Ja, aber geh'n Sie hinaus,“ ſeufzte Antonin ſichtlich er
leichtert. „ſonſt kann iſt doch nicht aufſteh'n.“

„Ach, wegen meiner brauchen S' ſich nit zu genieren,“ ſagte
Florian, gutmütig lachend. „Da ſchau, da geht ja eine Tür
auf den Gang hinaus. Da möchten S' g'wiß gern 'naus-
ſchluvfen. O naa, mein Lieber, des gibt's nit!“

Der Schlüſſel ſteckte innen im Schloß. Florian trat zur
Tür, überzeugte ſich, daß ſie verſchloſſen ſei, zog den Schlüſſel
ab und ſteckte ihn in die Taſche. „So, jetzt Bitte,
verweilen Sie ſich nur net zu lang bei der Toilette, ich hab'
keine Zeit, wiſſen S'. Sie erlauben doch, daß ich derweil
Jhren miſerablen Flügel a biſſel zuſammenſchlag' Und
ohne eine Antwort auf dieſe harmloſe Bitte abzuwarten, gi
er, die Tür hinter ſich nur anlehnend, in den Salon. Star
auftretend, machte er einige Schritte und ſchlich dann auf den
Zehenſpitzen bis dicht unter die Tür zurück. Da drin knarrte
das Bett. Der ſchöne Antonin erhob ſich und jetzt richtig,
das hatte er erwartet! Er wollte die Tür geſchwind ins
Schloß drücken und ſich von innen einriegeln. Aber Florian
war flinker als er. Er ſteckte ſeinen Totſchläger durch die
Spalte und dann ſchob er mit einem leichten Druck der Schulter
gegen die Tür den ſich vergeblich dagegen ſtemmenden Ton-
künſtler zurück und ſtreckte, freundlich grinſend, ſeinen Kopf
in das Kabinett.

„Naag, naag, lieber Herr Kollega, ſo hab' ich des net gemeint.
Kommen S' nur herein wie S' da grad' ſind. Zum Verlieben
ſchaun S' aus; ſchad, daß i kein Madel bin. Oder nehmen
S' ſich doch lieber an Schlafrock um, Sie könnten ſich am End'“
verkälten.“

Prezewalsky biß die Zähne zuſammen und krnirſchte eine
polniſche Verwünſchung vor ſich hin. Es blieb ihm nichts übrig,
als gehorſam in den Schlafrock zu ſchlüpfen und ſeinem
Peiniger in den Salon zu folgen. „Was wollen Sie alſo noch
von mir?“ fragte er mit verbiſſener Wut.
„Bitt' ſchön, Herr Kollega, ſetzen Sie ſich nur da nieder und

ſchreiben Sie ungefähr in folgendem Sinne: Jch Endesunter-
ſchriebener verpflichte mich hiermit auf Ehrenwort, dem Fräu-
lein Thekla Burmeſter unter keiner Bedingung Klavierunter
richt erteilen zu wollen, auch keinen andern Lehrer dorthin zu
empfehlen. Sollte ich trotzdem dieſes mein Ehrenwort nicht
halten, ſo bekenne ich, ein ganz gemeiner Lump zu ſein, und
erbiete mich, die von Herrn Florian Mayr, Pianiſt dahier,
etwa über mich verhängte Prügelſtrafe ohne Widerſpruch in
Empfang nehmen zu wollen. Unterſchrift und Datum.“

Fortſetzung folgt.
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e edem Senat zugeſchickt u. ſ. f, wobei die Kammer mut Schri
für Schritt zurückwich. War da im Budget des n e
der Arbeit ein neuer, beſcheidener Poſten eingeſtellt: Die Schaf

oder i F Ka rin e torgte. Unerbittlich ſtrich
i Senat. ie Kammer ſtellte i i in r r ſ ihn dreimal wieder her,

„Wir ſind keine Lordkammer“, ſagte Herr R iPräſident der Budgetkommiſſion des Senat wir ſind S
gewählte Kammer.“ Es war dies eine Erwiderung auf
J eiten e Doumers, Berichterſtatter der
Budgetkommiſſion der Kammer, der ditiertenkammer verteidigte. dte vadgetreſte der De

An dieſer Sophiſtik, daß der Senat eine ge wä hlte Kammer
ſei, effektiv und moraliſch die gleichen Rechte wie die Kammer
habe, krankt die franzöſiſche Konſtitution und aus ihr reſultiert
auch die legislative Schwäche der Deputiertenkammer.

Gewiß iſt der Senat „gewählt“, aber mittels eines ſiebenmal
geſiebten Syſtems, das dem Wahlſyſtem der elſaßlothringiſchen
Landesvertretung ſehr ähnelt. Wie dieſes Wahlſyſtem zu
gunſten der bürgerlichen Parteien wirkt, zeigt am beſten die
Tatſache, daß die ſozialiſtiſche Partei, bei 52 Abge
ordneten und nahezu einer Million Stimmen, keinen einzi
gen Vertreter im Senate beſitzt. Früher traten auch die links
ſtehenden bürgerlichen Parteien für die Abſchaffung des Senats
ein. Jetzt hört man nicht mehr davon, denn auch für die Radi
kalen und ſelbſt für die „unabhängigen Sozialiſten“ iſt in
wiſchen der Senat zum politiſchen Altenteil geworden.

Und darum ſind alle Geſetze, die eine Demokratiſierung des
Stagtes, eine Sicherung des Arbeiters gegen übergroße wirt
ſchaftliche Ausbeutung bezwecken, halb, widerſpruchsvoll, ſpät
geboren.

Auch die Deputiertenkammer, die am 1. Juni zuſammen
treten wird, wird daran nichts ändern, ſelbſt wenn ſie die
Wahlreform beſchließt, denn es wird ſchließlich nur die Wahl
reform der Kammer ſein. Aendern kann daran auch
hier nur eine ſtark organiſierte, klaſſenbewußte Arbeiterſchaft.
Wenn der Senat ſchließlich nach 14jährigem Widerſtande ge
zwungen wurde. für das Bleiweißverbot zu ſtimmen, ſo ledig
lich nur, weil inzwiſchen die Bauarbeiter ſich eine ſtarke Orga-
niſation geſchaffen haben. So, und nur ſo allein kann die
Vourgevisvertretung bezwungen werden.

Belgien.
Staat und Beamte

Brüſſel, 11. April. Unter den belgiſchen Poſt-, Tele
graphen- und Eiſenbahnbeamten macht ſich eine Be
wegung bemerkbar, die leicht zu einem Ausſtand führen
kann. Beſonders die Unterbeamten ſind mit ihrer Lage
ſehr unzufrieden und wollten ſich zu einem Meeting ver
einigen, in dem die Forderungen an den Miniſter beraten wer
den ſollten. Der Miniſter hat aber dieſe Verſammlung ver
boten, und deswegen herrſcht unter den Beamten große Er-
regung. Man umging nun das miniſterielle Verbot, indem die
ehemaligen Beamten eine Verſammlung abhielten, an der
die jetzt amtierenden als Gäſte teilnahmen. Aus ganz Belgien
waren Teilnehmer an dieſer Verſammlung herbeigekommen,
und es wurde eine ſcharfe Sprache gegen den Miniſter geführt.
Die Unzufriedenheit und Erregung unter den Beamten iſt ſo groß,
daß ſich die mit Recht Empörten kaum durch bloße Verſprechun
gen werden beſänftigen laſſen

Spanjien.
Parlamentswahlen.

Madrid, 11. April. Der heutige Miniſterrat hat beſchloſſen,
noch dieſe Woche das Dekret der Kammerauflöſung zu veröffent
lichen. Die Kammerwahlen werden am 8. Mai und die Senats-
wahlen am 22. Mai ſtattfinden. Das Parlament wird zwiſchen
dem 12. und 15. Juni einberufen werden. Der Kabinettschef
Canalejas hat Morret den Vorſitz des Kongreſſes angeboten,
Morret hat aber abgelehnt. Zwiſchen dem Kabinettschef und
Morret beſteht bekanntlich ein geſpanntes Verhältnis, das zu
beendigen man ſich bis jetzt vergeblich bemüht hat.

Cürkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Konſtantinopel, 11. April. Die geſtrige Meldung, daß
die aufſtändiſchen Albaneſen um Frieden nachgeſucht hätten,
ſcheint doch zutreffend zu ſein. Die Pforte hat aus Priſchtina
die telegraphiſche Meldung erhalten, daß ſich die dortigen Auf
ſtändiſchen infolge der von der Regierung erteilten Zuſicherung
zerſtreut hätten, und daß die Führer ihre Unterwerfung (7?)
angeboten haben. Dieſe Nachricht erhält die Beſtätigung durch
ein Telegramm der Köln. Ztg. aus Uesküb, aus dem hervor
geht, daß „angeſehene Leute“ aus Prisren und Priſchtina in
mündliche Verhandlungen mit den Aufſtändiſchen eingetreten
ſind, um dieſe zu beſtimmen, ohne ferneres Blutvergießen den
Rückweg anzutreten. Den letzten Meldungen zufolge haben
ſich die Aufſtändiſchen ergeben und die Gefangenen und er-
oberten Geſchütze ausgeliefert. Das wäre alſo gleichbedeutend
mit dem Ende des Aufſtandes. Hoffentlich entſprechen dieſe
günſtigen Nachrichten der Wahrheit.

Amerika.
Der „Kampf“ gegen die Truſts.

Unter der Präſidentſchaft Rooſevelts, der ſchon heute
wieder als Tafts Nachfolger bezeichnet wird, hat der ſogenannte
Kampf gegen die Truſts eingeſetzt. Rooſevelt hat den Mund
gehörig voll genommen und es in dieſem „Kampfe“ nicht an

großen Worten fehlen laſſen. Den Truſts ſelbſt, d. h. den
amerikaniſchen Millionären und Milliardären hat dieſer
„Kampf“ nicht das geringſte geſchadet; ſie haben noch immer
Mittel und Wege gefunden, ſich den Maſchen der „Geſetze“ auf
geſchickte Weiſe zu entziehen. Derweilen wird die Bekämpfung
der Truſts luſtig fortgeſetzt mit dem gleichen Erfolg. Dabei

z

„Truſttöter“ auf als Rooſevelt es geweſen ſein will, und läßt
durch ſeine Freunde der Welt dieſe Mär verkünden. Jn einer
Rede, die Attorney- General Wickers ham am Sonn
abend abend in Chikago hielt, trat er in energiſcher Weiſe für
die Taftſche Verwaltung ein und erklärte, daß alle von Taft
gegebenen Verſprechen erfüllt ſeien. (7) Die Beſteuerung der
Korporationen bezeichnete er als eine durchaus geſetzliche und
wirkſame Steuer zur Kontrolle des Geſchäfts der Korporationen
durch die Bundesregierung. Jn bezug auf die beim Oberſten
Bundesgerichtshof anhängigen Prozeſſe gegen die Standard
Oil und die American Tobacco Company erklärte Wickersham,
es ſei für den Fortſchritt Amerikas nicht dienlich, wenn eine
einzige Gruppe das ganze Geſchäft der Union in Oel, Zucker,
Eiſen und anderen Waren in ihren Händen habe, und es werde
kein geſundes Wirtſchaftsprinzip durch die Bekämpfung der-
artiger Vereinigungen verletzt. Jn ſeiner Rede kündete Wickers-
ham an, es werde bald ein Gerichtsverfahren eingeleitet wer-
den, um den Kohlentruſt gemäß den Beſtimmungen des
Antitruſtgeſetzes aufzulöſen.

Wie oft hat man nicht ſchon verſucht, die verſchiedenen Truſts
als ungeſetzlich aufzulöſen. Sie beſtehen aber munter fort

weil eben ihre wirtſchaftliche und politiſche Macht größer iſt
als die der amerikaniſchen Regierung und Geſetzgeber, die ja
in letzter Linie doch von ihnen beherrſcht werden.

Aus der Partei.
Der Vormarſch auf dem Lande.

Bei den Gemeindevertreterwahlen im Agitationsbezirk Gör-
Iitz, der ſieben niederſchleſiſche Reichstagswahlkreiſe umfaßt,
hat unſere Partei ſehr gut abgeſchnitten. Bei den Wahlen der

dritten Abteilung wurden 11 ſozialdemokratiſche Gemeindever-
treter wiedergewählt und 40 Mandate wurden neu er
obert. Jn der zweiten Abteilung wurden 11 Genoſſen gewählt.
Jn einzelnen Orten wurde der Wahlkampf ſo heiß geführt, wie
bei der Reichstagswahl. Beſonders in den Jnduſtriegemeinden
verſuchten die größten Unternehmer unter Führung des Reichs-
verbandes uns den Sieg ſtreitig zu machen, indem ſie die Mit-
glieder der ſogenannten vaterländiſchen Vereine zur Wahl kom-
mandierten. Aber vergebens! Unſere Genoſſen errangen den
Sieg, teilweiſe mit erdrückender Majorität. Durch die Erfolge
bei den diesjährigen Wahlen iſt die Zahl der ſozialdemokrati-
ſchen Gemeindevertreter auf 100 angewachſen.

Rüſtungen zur Maifeier.
Der Rat der Stadt Chemnitz hat einen ſtädtiſchen Platz

für eine Maifeierverſammlung unter freiem Himmel zur Ver-
fügung geſtellt. Die Polizei hat einen Maifeierumzug mit
Fahnen, Standarten und Muſikchören genehmigt.

Einen Maifeierumzug durch die Stadt genehmigte auch der
Magiſtrat zu Würzburg. Ferner ſtellte er den 10 bis 12 000
Perſonen faſſenden Saal der Ludwigshalle (ſtädt. Feſthalle)
zur Verfügung.

Jn Gör litz hat die Polizeibehörde einen Umzug durch die
Straßen der Stadt geſtattet. Sie ſtellte aber die Bedingung,
daß keine Kinder im Zuge mitgeführt werden. Auch das Tragen
von roten Fahnen im Zuge iſt unterſagt worden.

Jn Lübeck ſollte die Maifeier durch eine große Verſamm-
lung auf dem Burgfeld, einem vor den Toren der Stadt liegen-
den Platz, eingeleitet werden. Alljährlich findet hier ein großes
patriotiſches Volksfeſt ſtatt, an dem mehrere tauſend Menſchen
teilnehmen. Was den Patrioten erlaubt iſt, muß natürlich
für Sozialdemokraten verboten werden. Das Polizeiamt in
Lübeck verſagte die Genehmigung zur Abhaltung der Verſamm-
lung mit der Begründung, daß Plätze, die dem Polizeiamt ge
hören, niemals zu politiſchen Verſammlungen hergegeben wer-
den und daß außerdem Gefahr für die öffentliche Sicherheit
zu befürchten ſteht, namentlich im Hinblick auf die zahlreichen
Frauen und Kinder, die ſich vorausſichtlich unter den Zuſchauern
befinden würden

Zum Kampf im Baugewerbe.
Der ArbeitgeberSchutzverband für das Baugewerbe für Leipzig

und Umgegend hat am Montag in einer zahlreich beſuchten
Verſammlung beſchloſſen, am 15. April die Geſchäfte für die
organiſierten Bauarbeiter zu ſchließen. Die 183 in Frage
kommenden Baugeſchäfte beſchäftigen zwiſchen 6 8000 Maurer,
Zimmerer und Bauhilfsarbeiter.

Jn Frankfurt a. M. kommen für die Ausſperrung 5500 Bau
arbeiter in Frage. Die Unternehmer haben die Ausſperrung eben-
falls für den 15. April angedroht, doch kommen nicht alle in Be
tracht, da ein Teil nicht dem Arbeitgeberverband angehört.

Jn Landau tagte am Sonntag eine Verſammlung des Kreis
verbandes pfälziſcher Baugewerbe. Es wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, am 15. April ſämtliche Maurer und Bauhilfsarbeiter in
der Pfalz auszuſperren, ganz gleich, ob ſie frei gewerkſchaft
lich oder chriſt lich organiſiert ſind oder nicht. Ausgenommen
von der Ausſperrung ſind nur Germesheim, das keinen Tarif
hat und Edenkoben und Speyer, deren Tarife noch ein
weiteres Jahr Gültigkeit haben.

Eine in Düſſeldorf abgehaltene Verſammlung der Arbeit-
„geber“ Verbände für Rheinland Weſtfalen hat ſich einſtimmig
für die Ausſperrung zum 15. d. Mts. erklärt. Die Ausſperrung
dürfte ein Fiasko werden, weil bereits mit einer großen Anzahl
dem Verbande nicht angehöriger Unternehmer eine Einigung
ſtattgefunden hat. Jn Danzig will der Arbeitgeberbund am
15. d. M. etwa 2000 organiſierte Bauarbeiter ausſperren.
Streiks oder Ausſperrungen ſollen weiter in Mannheim,
Pyrmont, Sande a. Elbe, Wilsnack, Burg auf Fehmarn
erfolgt ſein. Ausſperrungen für den 15. d. M. haben angekündigt

der Arbeitgeber-Verband für das Herzogtum Braunſchweig,
ſowie für Mitteldeutſchland. Das Stukkateurgewerbe und das

ſpielt ſich der neue Präſident Taft gar noch als ein größerer Dachdeckergewerbe ſind bereits in mehreren Orten in Mitleiden-
ſchaft gezogen.

Am 6. April wurden in Mannheim die im Zentral- Verbande
und die chriſtlich organiſierten Gipſer, 250 an der Zahl,
ausgeſperrt, weil ſie nicht in eine Lohnkürzung von 3 Pfg.
pro Stunde ein. illigten. Die Nichtorganiſierten dürfen weiter
arbeiten.

Jn Bayern hat die Regierung Verhandlungen angebahnt;
die Vertreter der Bauarbeiter-Organiſationen erklärten ſich bereit,
bei den Vergleichsverhandlungen mitzuwirken, wenn ſie auf der
Baſis des bisherigen Vertrages geführt werden.

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Die Tiſchler in Apolda haben eine Lohnbewegung mit gutem

Erfolge durchgeführt. Erreicht wurden zwei Stunden Arbeitszeit-
verkürzung und Erhöhung der Löhne um 4 Pfg. die Stunde;
weiter Feſtſetzung eines Minimallohnes, Regelung der Bezahlung
der Ueberſtunden und der Montagearbeiten, woruber bisher uber-
haupt noch keine beſtimmten Normen beſtanden haben.

Jm Schreinerſtreik in Zuffenhauſen iſt ſchon nach kurzer
Dauer eine erfreuliche Wendung eingetreten. Mit zwei größeren
Firmen konnte eine Einigung erzielt werden, und mit einer
dritten ſind erfolgverſprechende Verhand rungen im Gange. Trotz-
dem muß der Zuzug von Schreinern und Meiaſchinenarbeitern
nach Zuffenhauſen ſtreng ferngehalten werden.

Der Wupperthaler Farberſtreik beendet.
Nachdem die Färbereibeſitzer, die ausgeſperrt hatten, ihre Be-

triebe ſchon vor einer Woche oöffneten, aber den eryofften Erfolg
nicht erzielten, iſt der Streik jetzt, nach zweimonatlicher Dauer,
zugunſten der Arbeiter beendigt worden. Am Montag
wurde die Arbeit wieder aufgenounmen. Die Arbeiter über
21 Jahre erhalten 1 M. Lohnerhöhung, d. h. 25 M. pro Woche,
die Arbeitszeit iſt auf 58 Stunden die Woche feſtgeſetzt, was einer
Arbeitszeitverkurzung von 1--2 Stunden die Woche gleichkommt.
Die Organiſation der Arbeiter wurde anerkannt. Maß-
regelungen dürfen nicht vorgenommen werden.

Allerlei,
Schwerer Ungingsfall.

Wien, 12. April. In der MNahe des Dorfes Tautry bei
Czernowitz ſpielten etwa 30 junge Leute in einem dortigen
Steinbruch. Plötzlich ſtürzten mehrere ſchwere Steinblöcke
ab und begruben die Spielenden unter ſich. 7 Perſonen
wurden getotet, 9 lebensgefährlich verletzt. 8 erlitten
leichtere Verletzungen.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Neuyork, 11. April. Bei Aovite in Texas wurden vierzehn

Erdarvbeiter durch die vorzerige Exploſion einer Sprengladung
ber den Ausſchachtungsarbeiten fur einen Bahnbau zerſchmettert.

Gleiwitz, 11. April. Auf dem hieſigen Perſonenbahnhof
wurde ein Heizer von einem Rangierzug erfaßt. Der Kopf wurde
ihm dom Rumpfe getrennt.

Schwere Bluttat galiziſcher Arbeiter.
Breslau, 11. April. Jn dem Dörfchen Wiſchawe bei Treb-

nitz verſuchten auf der dortigen königlichen Domäne die galiziſchen
Arbeiter in der Sonntagnacht in das Mägdezimmer einzudringen.
Bei dem dabei entſtehenden Lärm erſchien der Aufſeher Bereuter,
um nach der Urſache des Lärms zu forſchen. Die galiziſchen Ar
beiter fielen über ihn her, und als ihm ſein Stiefbruder zu Hilfe
eilte, überfielen die Galizier auch ihn und richteten beide mit
Beilen und Weeſſern furchtbar zu. Der Aufſeher brach tot zu
ſammen; an dem Aufkommen ſeines ſchwerverletzten Stieſſohnes
wird gezweifelt. Die Täter, drei Galizier, wurden feſtgenommen.

Hochwafſſer.
Rom, 11. April. Die Fluſſe Tiber und Arno ſind aus

ihren Ufern getreten und überſchwem men große Gebietsſtrecken.
Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend.

Aprilſchnee.
Wien, 11. April. Jn den Voralpen iſt ein gewaltiger Wetter

ſturz eingetreten. Bei ſtark geſunkener Temperatur ſchneit es in
Schneeberg, im Rac und im Semmeringgebiete bis tief in die
Täler hinab.

Verurteilter Duellant.
Gießen, 11. April. Heute vormittag verhandelte in nicht-

öffentlicher Sitzung das Kriegsgericht der 25. Diviſion gegen
den praktiſchen Arzt, Stabsarzt der Landwehr, Dr. Küpper, von
hier und erkannte auf drei Monate Feſtungshaft. Es
handelte ſich um den unblutigen Verlauf des Zweikampfes, der im
Januar d. J. bei einmaligem Kugelwechſel zwiſchen dem Zahnarzt
Weetz und Dr. Küpper ſtattgefunden hat. Metz war in dieſer An
gelegenheit von der Straftammer freigeſprochen worden.

HVVSGG GVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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204. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Bencfilx

Aliee von Boer und Fritz Graselll,

LA TRAVIATA.
(Violoſta.)

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Dannerstag den 14. April 1910:
205. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Zum Zesten der Unterstützupgs-

Kkasss des Bühnenvereles.

Novität! Novität!Zum erſten Male:

Strandkinder.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
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Von der Eiſenbahn.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde am Montag die Be

ratung des Eiſenbahnetats fortgeſetzt. Aus der Rede des Abg.
Borgmann (Soz.) ſei folgendes wiedergegeben:

Prinzipiell ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß die wirt-
ſchaftlichen Unternehmungen des Staates von den allgemeinen
Finanzen getrennt werden müſſen. Nur ſo wird es mög
lich ſein, ihre Zwecke zu erfüllen. Der Herr Eiſenbahn
miniſter hat uns dargelegt, daß die Entwicklung des Eiſenbahn
weſens beſonders deshalb ſo günſtig geweſen ſei, weil es ihm
gelungen ſei, die Ausgaben ganz erheblich einzuſchränken.
Wenn dies trotz der von ihm zugegebenen erheblichen Steige
rung des Verkehrs geſchehen iſt, ſo kann das nur dadurch er-
möglicht ſein, daß man

die Arbeitskräfte der Angeſtellten
außerordentlich hoch in Anſpruch genommen hat. Das
ſtimmt auch durchaus überein mit den Klagen der Ange
ſtellten, die an uns gekommen ſind. Ein ſolches Vorgehen
iſt aber gerade bei einem Verkehrsunternehmen, wie der Eiſen
bahnverwaltung, außerordentlich gefährlich, denn gerade
aus dieſer zu hohen Anſpannung der Arbeitskräfte entſtehen
häufig Unglücksfälle. (Sehr wahr!)

Auch wir halten grundſätzlich ein einheitliches Eiſenbahn
weſen für notwendig, aber nicht unter der Kontrolle der preu-
ßiſchen Junker, ſondern unter der Kontrolle des Reichs.
(Ahal rechts. Sehr richtigl b. d. Soz.) Wenn Sie Ahal rufen,
ſo erinnere ich Sie daran, daß ja auch die Poſten der Einzel-
ſtaaten zu einer Reichspoſt verſchmolzen ſind. Eine einheit-
liche Eiſenbahnverwaltung wäre ſchon aus Gründen der Lan-

desverteidigung notwendig. Aber ich kann es den Süddeutſchen
nicht verdenken, daß ſie ſich dagegen wehren, unter die Kon
trolle der preußiſchen Junker zu kommen. Herrn v. d. Groeben
erinnere ich daran, daß, als ſeinerzeit ein Mitglied des bayri-
ſchen Königshauſes das bayriſche neue Wahlrecht ſehr warm
verteidigte, einer Jhrer Freunde, der allerdings mit der Zeit
ein Kind des Schreckens für Sie geworden ſein muß, Herr
v. Oldenburg-Januſchau, ſagte, daß, wenn die Dinge in Süd-
deutſchland ſo weiter gingen, einmal

die preußiſchen Bajonette Ordnung ſchaffen
müßten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn das der preußiſche
Schutz der Hoheitsrechte der Einzelſtaaten ſein ſoll, können Sie
ſich nicht wundern, wenn man in Süddeutſchland mißtrauiſch
iſt. (Sehr warl b. d. Soz.)

Auf die Intereſſen der Beamten und Arbeiter der Eiſenbahn-
verwaltung will ich bei dieſer Gelegenheit nicht eingehen. Was
die Perſonenbeförderung anbetrifft, ſo beträgt die Zahl der
in der erſten Klaſſe Beförderten 1 695 000, der in der zweiten
Klaſſe Beförderten 90 Millionen, in der dritten Klaſſe 412
Millionen, in der vierten Klaſſe 441 Millionen. Die Abwan-
derung aus den hohen in die niederen Klaſſen iſt ja zum Teil
ſicher durch die Fahrkartenſteuer herbeigeführt worden. Wir
ſind natürlich entſchiedene Gegner dieſer Steuer. Aber es
ſind als Mittel gegen dieſe Abwanderung eine Reihe von recht
wunderbaren Vorſchlägen gemacht worden, von denen die Sper-
rung der Speiſewagen für die dritte Klaſſe noch die mildeſte
iſt. Man geht ſo weit, den Paſſagieren der unteren Klaſſen

das Reiſen geradezu zu verekeln.
Die angeführten Zahlen beweiſen doch klar, daß das ganze
Klaſſenweſen ſich gar nicht mehr rechtfertigen läßt. Eine Be-
ſeitigung, mindeſtens aber Be ſchränkung des Klaſſen-
weſens würde für die Eiſenbahn nur rentabel ſein und
würde eine Vereinfachung und Verbilligung des Betriebes
herbeiführen. Wie man heute den Reiſenden der unteren
Klaſſen das Reiſen verekelt, habe ich ſelbſt eben erſt erlebt.
Jn dem Nachtzuge, in dem ich aus Vochum ankam, wurde in
Hamm ein Wagen dritter Klaſſe, obwohl er faſt vollſtändig ge
füllt war, abgehängt und die Paſſagiere wurden gezwungen,
in andere Wagen einzuſteigen, die vollſtändig überfüllt waren.
Frauen mit ihren Kindern waren genötigt, im Korridor des
D-Zuges zu ſtehen. Wenn ein einzelner Beamter 104 Zu
ſchlagskarten verkauft, ſo beweiſt das, wie groß die Ueber-
füllung war, und ſo ſoll es durchgängig bei dieſem Zuge der
Fall ſein. Dabei fuhren die

Wagen erſter Klaſſe ſo gut wie leer.
Das koſtet der Eiſenbahnverwaltung ungeheure Summen. Es
ſollte das durchgeführt werden, was Herr Macco im vorigen
Jahre gefordert hat, daß nur noch in den großen Durchgangs-
Zügen Wagen erſter Klaſſe geführt werden, und es ſollte von
dieſen Reiſenden dann auch ein entſprechender Preis gefordert
werden, damit die Eiſenbahnverwaltung nicht erhebliche
Zuſchüſſe für die erſte Klaſſe leiſten muß. Ein
großes Unrecht iſt es andererſeits, wenn in den großen Durch
gangszügen nicht ein einziger Wagen vierter Klaſſe vorhanden
iſt. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Angeſichts der großen Ueberzahl
der Reiſenden in der dritten und vierten Klaſſe entſpräche es
kaufmänniſchen Grundſätzen, wenn die Verwaltung dieſem
großen Kunden etwas mehr Entgegenkommen in bezug auf die
Einrichtungen der Wagen beweiſen würde. Heute aber findet
eine ganz un kaufmänniſche Politik der

Begünſtigung der beſitzenden Klaſſen
ſtatt, indem man der kleinen Minderheit der Reiſenden erſter
und zweiter Klaſſe beſondere Vorteile a uf Koſten der gro
ßen Maſſe zuwendet. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jch möchte
dann den Herrn Miniſter fragen, ob er gezwungen worden iſt,
auf ein Erſuchen der Brandenburgiſchen Landwirtſchaftskam-
mer Maßnahmen zu treffen, um die Abwanderung der Arbeiter
aus der Provinz nach Berlin zu vermindern dadurch, daß

Arbeiterrückfahrkarten nicht mehr ausgegeben
werden und daß dieſe Ausgabe von Arbeiterrückfahr-
karten erſt vor kurzem weſentlich eingeſchränkt worden ſei.
Wenn der preußiſche Eiſenbahnminiſter das Bedürfnis dazu
empfindet, derartige Verfügungen zu treffen, ſo müſſen doch
ſchwerwiegende Gründe dafür vorhanden ſein.

Der Miniſter mußte wiſſen, daß Tauſende und Abertauſende
Arbeiter durch eine ſolche Verordnung

in ihrer Exiſtenz ſchwer geſchädigt
werden. Es handelt ſich um die Arbeiter, die in Berlin hier
arbeiten und Sonnabends in ihre Heimat zurückkehren. Die
Verordnung trifft um ſo härter, da ſie einen ſeit langen
Jahren beſtehenden Zuſtand aufhebt. Manche Arbeiter müſſen
in Zukunft 90 Mk. jährlich mehr ausgeben, wenn ſie Sonnabend
in ihre Heimat zurückfahren wollen. Die Direktion Stettin
hat bei einem Amtsvorſteher angefragt, ob die betreffenden
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Arbeiter wirtſchaftlich in der Lage wären, eine höhere Ausgabe
zu tragen. Der betreffende Herr iſt leichtſinnig genug ge
weſen, das zu bejahen. Bei der Teuerung der Lebensverhält-
niſſe wird die Verordnung beſonders hart empfunden. Die
Wirkung der Verordnung iſt nun nicht geweſen, daß die Ar
beiter nicht mehr nach Berlin zur Arbeit fahren, und ſich etwa

dem Arbeitsverhältnis der Gutsbeſitzer unterworfen
hätten, ſondern ſie fahren ſtatt alle acht Tage, nur noch alle
14 Tage in ihre Heimat. Dadurch wird das Familien-
leben noch mehr geſtört, als es ſowieſo ſchon durch die
Verhältniſſe, hier fern von der Familie zu arbeiten, der Fall
iſt. Zu einer ſolchen Maßnahme ſollte die Eiſenbahnverwal-
tung, die Millionen aus Arbeitern herausholt, ſich nicht her-
geben. Wenn die Regierung der Junkerkaſte in Preußen immer
willig ihr Ohr leiht, wenn es ſich darum handelt, die Arbeiter-
klaſſe zu ſchädigen, dann darf ſie ſich nicht wundern, wenn die
Arbeiterklaſſe jedes Vertrauen zur Regierung verliert. Es
werden ſolche Maßnahmen getroffen ohne Rückſicht auf die
Arbeiterintereſſen, lediglich im Jntereſſe der beſitzenden Klaſſe,
namentlich der Großgrundbeſitzer. Gerade unſere
Verpflichtung iſt es, zu zeigen, wie ungerecht die beſitzloſen
Klaſſen durch die Staatseiſenbahnverwaltung behandelt wer-
den. Wenn ich das zum Ausdruck gebracht habe, ſo habe ich die
Hoffnung, daß auch Jhnen eines Tages das Gewiſſen ſchlagen
wird und Sie ſich ſagen werden: ſo gehen die Dinge in
Preußen doch nicht weiter. (Bravol b. d. Soz.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Herrn Borgmann
möchte ich erwidern, daß wir an der jetzigen Klaſſeneinteilung
feſthalten. Würden wir die erſte Klaſſe abſchaffen, ſo würden
ſehr viele Beſch werden kommen. Von der Abhängung des
Wagens dritter Klaſſe in Hamm, die Herr Borgmann be-
mängelte, iſt mir nichts bekannt. Jedenfalls werden dienſtliche
Gründe dafür maßgebend geweſen ſein. Wären andere Gründe
ausſchlaggebend geweſen, ſo würde ich das mißbilligen müſſen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 11 Uhr:
(Wiederholte Beratung über die Wahlrechtsvorlage, Fortſetzung
des Eiſenbahnetats.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Avril 1910.

Vor der Vollendung des Volksbetruges
traten geſtern zum letztenmal die Proletarier der Stadt Halle
zuſammen, um in wuchtiger Demonſtration gegen den unge-
heuren Volksverrat, den Zentrumspfaffen und Junker abzu
ſchließen gedenken, zu proteſtieren. Getreu dem prophetiſchen
Worte: Keine Ruhe in Preußen, bevor nicht dem
Volke gleiches Recht geworden, ſtrömten die Männer
und Frauen der Arbeit in Maſſen hinzu und füllten die weiten
Räume des Volksparks, da ihnen der freie Raum des ſtädtiſchen
Platzes aus Polizei-Unverſtand verſagt worden. Das werden
ſich die Polizeimachthaber in Halle, die Rive, Weydemann
und Genoſſen, auch geſtern wieder geſagt haben, daß ſie mit
ihren Kleinlichkeiten, ihren Nadelſtichen und ihrer Nervoſität
eine gewaltige Volksbewegung gewiß nicht unterdrücken können.
Auch ſie werden wohl oder übel einſehen müſſen, daß auch in
Halle einmal ihr Syſtem mittelalterlicher Bevormundung und
Unterdrückung weichen muß. Und je mehr ſie ihre Maßrege-
lungskünſte auf die Spitze treiben, deſto tiefer wird der Abſturz
von der erträumten Herrlichkeit einmal ſein. Das Volk mar-
ſchiert!

Wie ſtaunte geſtern wieder das brave, ſchlafmützig-friedliche
Bürgertum, wie ſteckten die alten Weiber die Köpfe zuſammen,
als die berußten und beſtaubten Arbeiter aus ihren dumpfen,
düſteren Werkräumen hinzogen durch die Straßen, um das
letzte Proteſtwort zu ſprechen. Auf den Geſichtern der hinter
den Arbeitertrupps Herſchauenden las man die erwachende Er
kenntnis, daß man mit dieſen Maſſen nicht immer und immer
Schindluder ſpielen könne. Aus ihren im Daſeinskampf ge
härteten Geſichtern, aus ihrem arbeitsſchweren Gang brach die
Energie der Klaſſe hervor, leuchtete die Unbeſieglichkeit des
Proletariats.

Schon vor Beginn der Verſammlungen zeigte die Polizei,
was ſie noch alles lernen muß. An den „bedrohten Punkten“
wieder die Maſſe Uniformen. Alles überragend in dürrer
Größe inſpizierte Herr v. Doſſow ſeine Truppen. Auf dem
Markt lief und ſtand zeitweiſe ein halbes Dutzend höherer Poli-
zeier Reklame für die gute Sache des Proletariats, im Hinter-
grunde die konzentrierte Schutzmacht der „Ordnung“ und des
Beſitzes. Jn der allbekannten und beliebten Kloſterwache des
frumben Herrn Goldmann ſtak eine kleine Armee von
Poliziſten, die dann „abſperren“ kam, als die Verſammlungs
beſucher glücklich vorüber waren. Verſtändnisinnige Heiterkeit
der Paſſanten lohnte dieſe Evolution. Geheime waren maſſen-
haft unterwegs. Jn der Kloſterwache tauchte ſogar eine
Maurerhoſe, in der ein Mann ſtak, auf.

Jm Volkspark ſelbſt hielt ſich die Polizei zurück. Dort
hielten die Parteigenoſſen ſelbſt Ordnung, wie geſagt werden
muß, in muſtergültiger Weiſe. Die drei Verſammlungsräume
im Hauſe ſelbſt waren bald gefüllt. Der große Saal, der
untere Saal und der kleinere Saal waren dicht beſetzt. Wer
noch nachkam, mußte draußen in der Kolonnade oder im Garten
Platz nehmen, wo ſich bald eine ganz bedeutende Zahl von
Teilnehmern ſammelte. Vier Redner waren beſtimmt, die Ge
noſſen Albrecht, Bock, Hennig und Niebuhr.

Der große Saal war überfüllt, die Tiſche entfernt, Gale-
rien und Bühne dicht beſetzt. Jn ſeinem Referat gab der Ge-
noſſe Hennig der Kampfesſtimmung der mehr als 3000
Proletarier Ausdruck, die durch ſtürmiſche Zurufe und Beifall
die ſcharfen Stellen unterſtrichen. Der Redner behandelte den
Wahlrechtskampf als ein Stück des großen Klaſſenkampfes, und
beleuchtete auf dieſem Grunde ſowohl die Maßnahmen der
Staatsgewalt und die blutige Unterdrückung der Kämpfer durch
Polizei und Juſtiz als auch die bezeichnende Stellungnahme der
kapitaliſtiſchen Parteien. Erſt als Klaſſenkampf und revolu-
tionäre Machtverſchiebung werde uns die große Situation des
Wahlrechtskampfes und das gewalttätige Polizeiregiment ver-
ſtändlich. Aber ſo wie das Syſtem Jagow in Berlin gebrochen
worden ſei, ſo werde auch das Syſtem Wenydemann in Halle ge-
brochen werden. Auf Grund der blutigen Ausſchreitungen
werde uns hartnäckig der Roßplatz für eine Verſammlung ver-
weigert. Wer habe aber die Ausſchreitungen begangen?
(Tauſendſtimmige minutenlange Zurufe: die Polizei!) Dies
Urteil der Volksſtimme möge man den polizeilichen Macht-
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habern unterbreiten. Jn Berlin werde ſeit Jnkrafttreten des
neuen Reichsvereinsgeſetzes keine politiſche Verſammlung mehr
überwacht, auch keine Wahlrechtsverſammlungen. Vergleichen
wir damit einmal Hallel (Jn dieſem Augenblick hat ſich ein
Polizeiſpitzel verraten ſtürm. Rufe erheben ſich: Raus, Raus!
Der Gentleman wird an die friſche Luft gebracht.) Aber die
Erfolge in ganz Preußen geben auch unſerm Kampfe erneuten
Schwung. Wir werden unſere Kraſtanſtrengungen verdoppeln
und unſere Reihen ſtärken. auf daß wir nicht nur freie Be-
tätigung für den Kampf erringen, ſondern auch das Klaſſen-
recht zur preußiſchen Geſetzgebung brechen. So wie vier kurze
Kampfesjahre den Stein ins Rollen brachten, ſo werden wir in
einer unwiderſtehlichen Bewegung das gleiche Recht erobern.
Und wenn die Situation reif ſein wird und uns kein anderes
Mittel mehr übrig bleibt als die wirtſchaftliche und ſoziale
Wuchtung der Arbeiter als Klaſſe, ſo werden wir auch zu
dieſem Schritt. der Opferung der Arbeitskraft ſchreiten, zu
dem wir uns vorbereiten durch Aufklärung, Schulung und
machtvollen Ausbau der Organiſation. Das gleiche Recht iſt
die ſoziale Lebensnotwendigkeit der Arbeiterklaſſe; wir werden
es uns ertrotzen! (Stürmiſcher Beifall.)

Ein Genoſſe, der am Sonntag den Berliner Kundgebungen
beiwohnte, berichtete kurz darüber und ſchloß ſeine ermuntern-
den Ausführungen mit der Aufforderung, für den Maſſenſtreik
zu rüſten. (Beifall.)

Der Vorſitzende ſchließt mit der Aufforderung, in Ruhe nach
Hauſe zu gehen und ſich nicht provozieren zu laſſen, die macht-
volle Verſammlung. Ein brauſendes Hoch auf das gleiche
Wahlkrecht beendete die Kundgebung.

Jm unteren Reſtaurationsſaal drängte ſich die Maſſe Kopf
an Kopf. Weit über 1500 Menſchen hielten hier jedes Plätzchen
beſetzt. Jn kurzen markigen Worten gab Genoſſe Niebuhr
einen Abriß der Situation. Möge man in Berlin den Volks-
betrug beſchließen und vollenden, er ſchadet niemand mehr als
den herrſchenden Klaſſen ſelbſt. Nicht das um ein freies Wahl-
recht kämpfende Proletariat iſt es, das den Staat „umſtürzt“,
ſondern jene, die an veralteten Herrſchafts- und Knechtungs-
formen feſthalten. Der Wahlrechtsgedanke iſt unaufhaltſam ge-
worden. er wird unerſchüttert über Reaktion und Brutalität
hinwegſchreiten. Haben wir es doch geſehen bei den Berliner
Vorgängen der letzten Tage, daß der vproletariſche Wille unbe
ſieglich iſt. Das aber, was in Berlin geſchah, iſt in Halle un
ausbleiblich. Am Blutſonntag, dem unvergeßlichen 13. Februar.
hat ſich das unſinnige Halleſche Polizeiſyſtem ſelbſt das Todes-
urteil geſchrieben. Und ſo geht es überall, wohin wir in Preußen
blicken. Wie kann man nun glauben, daß ein ſolches Prole-
tariat, das ſich im zähen Ringen Schritt für Schritt den
Daſeinsboden erkämpft, mit einem Wahlrechtsungeheuer, wie
es geplant iſt, zufrieden geben wird? War das ſchmähliche
Dreiklaſſenunrecht ein ehrliches Scheuſal, ſo bringt die „Re-
form“ einen Ausbund von Scheuſäligkeit und Unehrlichkeit.
Man merkt wohl, daß die Zentrumspfaffen ihre Hand mit im
Sviele hatten. Redner ſchildert kurz die ganze Größe des un-
geheuren Volksverrats und ſchließt dann mit der Aufforderung,
daß die freien Kämpfer in Preußen nicht erlahmen ſollten. Sie
kämpfen nicht nur für ſich, für ihr Recht, ſondern für Freiheit
und Licht in ganz Deutſchland. Wenn aber die gewaltige Macht
des deutſchen Proletariats ſich ungehindert für die Kultur ent-
falten kann, dann bedeutet das den Sieg des großen ſoziali-
ſtiſchen Menſchheitsgedankens allüberall. So ſei der Wahl-
rechtskampf uns Klaſſenkampf, ſo werde der Volksbetrug uns
Mittel zu neuen Siegen! (Stürmiſcher Beifall.)

Der Vorſitzende, Genoſſe Mendorf, ermahnte die Verſam-
melten, Provokationen aus dem Wege zu gehen. Die Reſo-
lution fand einſtimmige Annahme. Ein Hoch auf das freie
Wahlrecht wurde mit jubelnder Begeiſterung aufgenommen.

Der kleine Saal war mit über 600 Perſonen bis auf den
letzten Platz beſetzt. Jn der vom Genoſſen Kaſparek ge
leiteten Verſammlung ſprach der Genoſſe Bock. Er bezeichnete
den 10. April als einen denkwürdigen Tag in der Geſchichte der
preußiſchen Wahlrechtsbewegung, weil an ihm das Syſtem
Jagow ſchmählich zuſammengebrochen iſt. Nichts kann der
politiſchen Reife und Mündigkeit der preußiſchen Arbeiterſchaft
ein glänzenderes Zeugnis ausſtellen, als der impoſante Ver-
lauf der Berliner Rieſenverſammlungen. Und eine ſolcher-
maßen geſchulte politiſch reife und diſziplinierte Arbeiterſchaft
will man durch das denkbar infamſte Wahlſyſtem auch weiter zu
vollſtändiger politiſcher Rechtloſigkeit verdammen!? Freilich,
der Herr Polizeiinſpektor Weydemann behauptet, daß die
Halleſche Arbeiterſchaft zu „Ausſchreitungen“ neige. Wer aber
iſt es, der Ausſchreitungen wirklich begeht? Die Polizei des
Herrn Wenydemann, die kühn genug iſt, ſich einzubilden, daß ſie

gerade ſie die Fähigkeiten beſäße, die für ein vor-
enthaltenes Recht demonſtrierenden Arbeiter vor „Ausſchrei-
tungen“ zu bewahren! Aber wenn es den Herrn Weydemann
nach dem Ruhm eines Jagow dürſtet, oder wenn er gar den
Ehrgeiz beſitzt, dieſen noch an „Berühmtheit“ zu übertreffen
nur immer zu! Den Schaden davon werden wir ſicher nicht
haben, und die von der Polizei ausgeſtreute Drachenſaat dürfte
einſt Früchte hervorbringen, die kaum nach dem Geſchmack des
Herrn Weydemann und ſeiner Trabanten ſein dürften. Die
Polizeiſchikanen können den Fortſchritt wohl hemmen, aber
nicht hindern. Das gilt auch für die Wahlrechtsfeinde und
Wahlrechtsbetrüger. Mögen ſie ſich die Proteſtmeetings der
preußiſchen Arbeiterſchaft vom 10. April noch einmal zur War-
nung dienen laſſen! Jndes wer glaubt wohl, daß die ſchwarz-
blauen Wahlrechtsräuber des Dreiklaſſenhauſes. wenn ſie ſich
am Dienstag anſchicken, den Wahlrechtsbetrug zu vollenden, der
warnenden Stimme des Volkes die geringſte Beachtung ſchenken
werden. Noch haben ſie ja die Macht. Aber auch ihre Stunde
hat dereinſt geſchlagen! Die Machtmittel der Arbeiterſchaft,
an denen die Herrſchaft des Kapitalismus ihr Ende finden
wird, werden täglich, ſtündlich größer, ſtärker und wuchtiger.
Dieſe Entwicklung geht unaufhaltſam vorwärts. Jn ihr liegt
die Gewißheit des ſozialiſtiſchen Sieges, der über ein gleiches
Wahlrecht hinaus die Arbeiterklaſſe aus kapitaliſtiſchem Fron-
dienſt und Knechtſchaft zur Befreiung führen wird. Bereiten
wir uns in nimmerermüdenden Kampf auf dieſen Tag vor.
(Beifall.)

Die Reſolution wird ohne Diskuſſion einſtimmig
angenommen. Der Verſammlungsleiter fordert zum Anſchluß
an die ſozialdemokratiſche Partei und zum
Abonnement des Volksblattes auf. Jn das zum
Schluſſe ausgebrachte Hoch auf das gleiche Wahlrecht ſtimmten
die Verſammelten ſtürmiſch ein.

Jn den Kolonnaden und im Garten hatte ſich eine große
w.Maſſe von Teilnehmern angeſammelt, von denen nur der ge
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ringſte Teil in der Kokonnade ſelbſt untergebracht werden konnke.
Die Verſammelten beſchloſſen daher einſtimmig, von dem ihnen
guſtehenden geſetzlichen Rechte Gebrauch zu machen und die Ver
ſammlung in den Garten zu verlegen. Das geſchah auch unter
Zuſtimmung der tauſendköpfigen Menge im Garten, die nir-
gends mehr Einlaß finden konnte. Leider hatte die
Polizeibehörde einen Beamten geſchickt, der
mit dem Vereinsgeſetz abſolut nicht vertraut
war! Der Herr gab Anlaß, daß die Teilnehmer auch in
Praxis einen Geſchmack von der preußiſchen Freiheit bekamen.
Sr erklärte, daß er die Verſammlung im Gar-
ten nötigenfalls mir Gewalt verhindern
werde! Genoſſe Albrecht, der Referent für dieſe Ver
fammlung, erklärte, daß er nur der Gewalt weichen werde,
denn er übe ein geſetzliches Recht aus! Und richtig, der Be
amte beging die Geſetzwidrigkeit und löſte die
Verſammlung im Garten aufl

Z S des Vereinsgeſetzes lautet:
„Eine Verſammlung, die in einem geſchloſſenen Raum ver

anſtaltet wird, iſt nicht ſchon deshalb als Verſammlung unter
freiem Himmel anzuſehen, weil außerhalb des Verſamm-
lungsraumes befindliche Perſonen an der Erörterung teil-
nehmen oder weil die Verſammlung in einem
mit dem Verſammlungsort zuſammenhän-
genden umfriedeten Hof oder Garten verlegt
Wir o.

Wir empfehlen der Polizeibehörde, die nächſte Bibelſtunde
für Polizeibeamte abzuſagen und ſtatt ihrer eine Jnſtruktion
über die vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen vorzunehmen, die
uns dringend nötig ſcheint. Gegen das Verhalten des
Beamten wird übrigens Beſchwerde erhoben.

un die Verſammlung wurde in der Kolonnade abgehalten
und es wurde dafür geſorgt, daß auch die Außenſtehenden
das Referat des Genoſſen Albrecht hören konnten, der dann
ſchneidiger Weiſe mit der ganzen Polizeiwirtſchaft ins Ge

richt ging. Auch ſeine Ausführungen über dieſe und die Wahl
rechtsverhunzung fanden ſtürmiſchen Beifall.

Jn voller Ruhe begaben ſich die Demonſtranten heim. Es

e 7 r. 3 g 5 1 Jſchien, als ob alles in Ruhe abgehen würde. Jndes dieſe Rech-

S J 9 N 54 J mnung war ohne die Nervoſität der Polizei gemacht. Wozu
h 7 e tte ſie denn ihr gewaltiges Aufgebot beſtellt, wenn es gar

nichts zu tun bekommen ſollte? Am Mühlweg „ſperrte ſie ab“,
aber da wollten dieſe verflixten Demonſtranten abſolut nicht

Alſo „ruff uff die Elektriſche“ und zum Goldencn
chiffchen, dem Lokal prügelnder Stuhlbeinkonſervativer und

abſperrungslüſterner Polizeier. Schön iſt die Technik ſolch
einer Abſperrung. Jn der Mitte der Straße ſteht ein baumlanger
Poliziſt und lauert, bis der Kommiſſar an der Ecke der Pro-
menade ein Zeichen gibt. Jſt's ſoweit, dann flitzt der Vehelmte
ins Schiffchen und heraus trollen ſich im Schweinsgallopp die
Ordnungshüter. Hurra hoch die Abſperrung, wenn ſie auch
keinen Zweck hat! Herr v. Doſſow „forderte auf“, ſelbſtver-
ſtändlich konnten ſich die Heimkehrenden nicht in ein Nichts
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verflüchtigen, und alſo wurde ſiſtiert und „geräumt“. 15 Ver-
haftungen ſind wieder vorgenommen worden, ein bißchen wenig
für ſo viel Mühe. An der Promenade wurde abgeſperrt.
Puppenluſtig zog eine Schar Verſammlungsbeſucher aus dem
Süden, die nun natürlich zuſammengedrängt war vorher
zog alles in Gruppen oder einzeln am Moritzzwinger vorbei
und brachte auf dem Hallmarkt ein Hoch aufs Wahlrecht aus.
Einzelne ſangen auch Proletarierlieder.

Nach etlichem zweckloſen Hin und Her der Polizeibeamten
kam eine Haupt und Staatsaktion. Am Roßplat hatte ſich
die Hydra der Revolution gezeigt. Angeblich ſoll dort eine
Schar junger Leute, die jedenfalls durch das Polizeiaufgebot
auf die Beine gebracht worden waren, Hoch gerufen, geſungen
und „geredet“ haben. Jn fünf Droſchken und zwei Wagen der
elektriſchen Bahn wurde die bewaffnete Macht hintranspor-
tiert. Als ſie ankam, wurde blank gezogen, aber es war
niemand mehr da, den man hätte ſtrafen mögen. Das war
der Schluß der polizeilichen Demonſtration. Die „rote“ hatte
ſchon ein Weilchen früher ihr Ende genommen.

Endreſultat: Wir ſind ausnehmend zufrieden mit dem geſt
rigen Tage. Das Proletariat hat würdig und ernſt ſeinen
Proteſt gegen die Vollendung des Volksbetrugs erhoben. Dieſe
Würde und Ruhe konnte durch den Kontraſt mit der polizei-
lichen Nervoſität nur in ein helleres Licht geſtellt werden. Der
11. April war wieder ein verluſtreicher Tag für das Polizei
ſyſtem. Wie viele glauben ſeine Schützer noch ertragen zu
können z

Aus dem Stadtparlament.
Jn der geſtrigen Sitzung ging es verhältnismäßig ruhig zu.

Beratungen von größerer Bedeutung wurden nicht gepflogen.
Gelegenheit, ſich beſonders breit zu machen, fand das reaktionäre
Element bei der Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrages auf
Feſtſetzung von Gehaltsſkalen und Erhöhung der Bezüge der
techniſchen Hilfsarbeiter uſw. Wortführer bei dieſer Gelegenheit
war der Herr Knabe, eine Art Hans Dampf in allen Gaſſen und
zukünftiger Stadtrat. Der Herr brachte es fertig, davon zu reden,
daß von einem Notſtande unter den vom ſozialdemokratiſchen An
trag erfaßten Kategorien keine Rede ſein könne, daß dieſe Leute
außerordentlich zufrieden ſeien und keinerlei Anträge geſtellt hätten.
Allerdings, da hat Herr Knabe recht! Wenn ein ſo ſozial ange-
hauchter Mann, wie Herr Knabe, zu den Angeſtellten kommt und
fragt, ob ſie zufrieden ſeien, ſo wird ihm ſicher bejahende Ant
wort zuteil werden. Ebenſo iſt es, wenn Magiſtratsmitglieder
oder überhaupt Vorgeſetzte eine derartige Anfrage ſtellen. Herr
Knabe kennt das Geſetz der gottgewollten Abhängigkeiten. Traurig
genug, daß die reaktionäre Clique des Stadtparlaments jede Jn
anſpruchnahme ſozialdemokratiſcher Stadtverordneten verdächtigt,
daß ſie jeden ſozialdemokratiſchen Antrag, möge er noch ſo Er-
ſtrebenswertes in ſich ſchließen, ſtumpf und blind niedertrampelt,
um die „Unausführbarkeit“ der ſozialdemokratiſchen Vorſchläge
darzutun. Und dann die weniger als oberflächliche Redensart,
daß die bezeichneten Kategorien nichts gefordert hätten. Haben
alle ſtädtiſchen Beamten gefordert? Hat man ihnen nicht frei
willig gegeben Jedermann hält es für ſelbſtverſtändlich, daß die
Stadtverordneten neben dem, was recht iſt, nicht vergeſſen, was
billig, daß ſie auch den ärmeren, ſchlecht bezahlten wenigſtens
etwas geben. Aber nichts dergleichen. Und das deswegen, weil
ein ſozialdemokratiſcher Antrag für die Zurückgeſetzten ein
trat. Das charakteriſiert die bürgerliche Stadtverordnetenmehrheit
vollkommen.
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Mitteilung gemacht. Wenn die Straßenbahn Eigentum der Stadt
wird, gedenkt man ſie auch in den bisher der Stadtbahn unum
ſchränkt eingeräumten Süden einzuführen. Daß dürfte ſehr wohl
tätigen Einfluß auf die Beſſergeſtaltung mancher Verkehrhver
hältniſſe ausüben. Wie notwendig das iſt, draucht angeſichts der
vielen offenkundigen Mängel im Straßenbahnweſen der Stadt
Halle keiner Darlegung.

Gaaladtreibung und Terror!
Auf welche Art von oben herab die treiheitlichen Regungen im

Volke, und ſeien es auch ſolche bürgerlicher Färbung, bekämpft
und verfolgt werden, lehrt folgendes Schreiben, welches uns die
Demokraten in Halle zugehen ließen. Es lautet:

Die Demokratiſche Vereinigurg, Orts gzrupve Halle a. S., hat
zum Freitag, den 15. April, eine öffentliche Verſammlung in Aus
ſicht genommen, zu welcher der groß Saal im Wintergarten
gemietet war. Durch den Vorſitzenden der Ortsgruppe war der
Wirt ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht. daß gegen die D. V.
eine gewiſſe Antipathie der Behörden beſtehe, auch war
das Abtreiben des Germaniaſaales zur Sprache geb'ach
worden. Der Wirt hatte jedoch nach allem dieſen keine Bedenken
und ſicherte den Saal zu, was ſpäterhin noch ſchriftlich veſtätigt
wurde. Zwei Tage nach dem die polizeiliche Anmeldung ergangen
und eine kurze Notiz in der Zeitung gebracht war, zieht der Wirt
ſeine Zuſage zurück mit dem Bemerken, daß bei Abhaltung der
Verſammlung ſein Lokal ſeitens der Militärbehörde
boykottiert würde. Aus Offizierskreiſen ſei ihm, bemerkt
der Wirt, eine Warnung zugegangen, daß von dem Tage ab
ſein Lokal für ſämtliche militäriſchen Veranſtaltungen
geſperrt ſei. Ja, die Herren Offiziere würden nicht ein
mal mehr im Grand Hotel verkehren. Und das alles nur,
weil ein ehemaliger Kamerad, ein Oberſt a. D., für die Demokraten
eine Rede gehalten hätte.

Jedenfalls wollten uns die Herren auch diesmal wieder, wie
beim Germaniaſaal, ein Schnippchen ſchlagen, damit wirr nicht
wüßten, wo wir in der letzten Minute ein Lokal herbekommen
ſollten. Da haben aber die Herren die Rechnung ohne den Wirt
gemacht. Jm großen Ganzen muß man aber ſagen, iſt es er
erſtaunlich, welche Angſt die Halleſchen Gaſt wirte haben,
daß ſie den Demokraten keinen Saal einräumen wollen. Nun ja,
wenn ſie alle ſo denken, wie ſich dieſer Tage ein Halleſcher
Lehrer geäußert hat: „Die Demokraten ſind ſchlimmer als die
Sozialdemokraten“. Die Berliner Volks- Zeitung ſagte, wer Demo-
krat iſt, lieſt die B. V.-Z., und gerade dieſe wird in Halleſchen
Lehrerkreiſen ſehr viel geleſen. Wie reimt ſich das zu
ſammen

Die Feigheit eines Teils der Halleſchen Wirte und die Knecht-
ſeligkeit vieler Lehrer in Halle ſind uns hinreichend bekannt, um
dieſes Schreiben als völlig gerechtfertigt zu finden. Auch die Saal-
abtreibungen werden zu den übrigen Fällen nationalen Terrors
gelegt. Das alles wird aufbewahrt für die Gelegenheit, wo es
wieder nationale Mäuler zu ſtofen gilt, die ſich nicht genug auf-
weiten können über angeblichen ſozialdemokratiſchen Terror. Jm
übrigen ſpricht das Schreiben der Demokraten für ſich ſelbſt.

Zum Halberſtädter Rekrutenpeiniger-Prozeß
trug ſich geſtern vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſion ein Nach-
ſpiel zu. Angeklagt war der Küraſſier Stielecke, einer der
am meiſten Mißhandelten. St. iſt der Sohn eines hieſigen
Arbeiters und iſt erſt 18 Jahr alt. Bereits am 24. März iſt
gegen ihn verhandelt worden, die Sache wurde jedoch damals
vertagt. Der Angeklagte war im Herbſt 1909 freiwillig bei der
berüchtigten vierten Schwadron jenes Regiments eingetreten
und hatte ſich jetzt wegen Ungehorſams in mehreren Fällen und
Achtungsverletzung zu verantworten. Er hat ausgerechnet ſeit
der Zeit, als mit durch ſeine Veranlaſſung die Unterſuchung
gegen die am Sonnabend ſo auffallend milde verurteilten
Rekrutenſchinder eingeleitet wurde, eine ganze Reihe von Diſzi-
plinarſtrafen verbüßt. Als St. am letzten Donnerstag hier zur
Verhandlung kam, hatte er eben wieder zehn Tage ſtrengen
Arreſt hinter ſich, fünf Tage ſtanden ihm noch bevor. Die
geſtern zur Verhandlung ſtehende Achtungsverletzung ſoll St.
dadurch begangen haben, daß er zu langſam Stiefel putzte und
höhniſch lachte. Der Ankläger beantragte ſchon in der erſten
Verhandlung gegen den armen Rekruten fünf Monate Ge-
fängnis. Der Angeklagte äußerte jedoch den Wunſch auf
weitere Unterſuchung, weshalb die Verhandlung bis nach Er
ledigung des großen Mißhandlungsprozeſſes vertagt wurde.
Die Schlußverhandlung fand geſtern nachmittag ſtatt, und
endete mit der Verurteilung zu 21 Tagen ſtrengen
Arreſts. Die als Zeugin vernommene Mutter des jungen
Küraſſiers ſchildert ihren Sohn als einen zwar etwas pfleg-
matiſchen, aber gut begabten Menſchen. Die verurteilten
Unteroffiziere traten als Zeugen auf. Wir fürchten ſehr, daß
der abermals Verurteilte noch mehr darunter zu leiden haben
wird, daß er ſich die Mißhandlungen nicht widerſpruchslos ge
fallen ließ.

Durch dieſe Verurteilung und den ganzen Leidensweg, den
der Küraſſier durchzumachen hat, erledigt ſich das, was in
einem geſtrigen Leitartikel der Saalezeitung geſagt wird. Es
wird dort von den Soldaten verlangt, daß ſie gegen jede Miß
handlung Beſchwerde einlegen. Was für die jungen Leute
dabei herausſpringt, zeigt das Beiſpiel des Küraſſiers Stie-
licke, der aus einer Diſgziplinarſtrafe in die andere gehen muß.

Auch im Reichstag wird wegen des Aufſehen erregenden Pro
zeſſes interpelliert werden. Die Freiſinnigen haben den Gegen
ſtand aufgegriffen. Vielleicht erfahren wir dann mehr, wieſo
in dieſem Prozeß ſo unglaublich milde Urteile geſprochen wer
den konnten.

Zur weiteren Kennzeichnung der Zuſtände in der vierten
Schwadron des Halberſtädter Küraſſierregiments ſei noch be
merkt, daß von ihr der Küraſſier Naumann vor einiger Zeit
infolge der erlittenen Quälereien deſſertiert iſt. Der Ent
flohene iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt, auch nicht auf
zufinden geweſen! Jn der Kriegsgerichtsverhandlung iſt
dieſer Fall anſcheinend nicht erwähnt worden, wenigſtens
nimmt die Urteilsbegründung nicht Bezug darauf. Es wäre
nicht ohne Intereſſe zu erfahren, ob vielleicht mit den an dieſem
verzweifelten Menſchen verübten Peinigungen die Zahl der
Mißhandlungsfälle auf 1000 geſtiegen wäre.

dich kndepols
Halle 3. Grosse Ulrichstrasse 19,.
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Der Ahwehrſtrekk der Tabekardekler
bei der Firma Barthel u. Raeter, Zigarrenfabrfk, dauert
fort. Jede bis jedt angebähnte Verhandlung iſt reſultatlos ver
laufen. Leider hat ſich die Frau des gewerkſchaftlich und poli
tiſch organiſierten Schmiedes Otto Kämmerer von hiey
als Arbeitswillige gefunden. Die Streikleitung bittet die orga-
niſierte Arbeiterſchaft auch ferner Solidarität zu üben.

Endlich ik mal wieder was im Volkspark Ein
hörbares Aufatmen geht durch die bürgerliche Preſſe, im Volks
park iſt eine Schandtat geſchehen, es iſt dort ein S
worden. Wonneſtrahlend gibt die vom unheilbaren Pips befallene
Halleſche Zeitung der Mitteilung davon die Ueberſchrift: Ein
diebiſcher Genoſſel! Und der Generalanzeiger berichtet
gewiſſenhaft, daß der Volkspark die Diebeshöhle geweſen. Jn
bürgerlichen Wirtſchaften kommt ſo etwas zwar alle Tage vor,
aber das wird ſchamhaft verſchwiegen, zum mindeſten tut da derName des Lokals „nichts zur Sache. er Dieb des Hutes iſt
ein Ziegeleiarbeiter aus Sennewitz. Er gehört einer Hutmarder

eſeuſchaft an und dürfte deshalb den Konfervativen viel naher
iehen, als den „Genoſſen“.

Handwerksrettung. Die Zwangsinnung für des Töüchler
gewerbe in Halle und einem Teile des Saalkreiſes wird nun
errichtet. Die freie Jnnung wird mit dem 1. Mai 1910 geſchloſſen.

Stadttheater. Ein letzter Hinweis auf das Benefiz für das
Ehepaar Gruſelli ſei hiermit geſtattet. Am Donnerstag wird
erſtmalig Sudermanns neues Schauſpiel Strandkinder ge
eben. Faſt ſämtliche großen Theater haben das Drama ſo
ort nach der Urpremiere erworben. Herr Sieg inſzeniert das

Stück, das auch dekorativ neu ausgeſtattet wird. Die neuen
Dekorationen ſind von Herrn Kammrath entworfen und im
Atelier des Stadttheaters ausgeführt. Freitag: Gaſtſpiel
Landory: Die luſtige Witwe.

Zurückgewieſene Reviſion. Wegen Betrugs, Beleidigumg
und Hausfriedensbruchs iſt am 8. Januar vom Landgericht
Halle a. S. der Handelsmann und Muſiker Ernſt Lehmann zu
vier Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt worden.
Seine Reviſion wurde heute vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen.

Von einem Automobdil überfahren wurde geſtern nachwittag
4 Uhr an der Artilleriekaſerne ein radfahrender Artilleriſt. Das
Rad wurde total zertrümmert, auch der Mann erlitt Verletzungeu.
er konnte ſich jedoch allein erheben und fortbewegen.

Mit 17 Jahren in den Tod gegangen. Das junge Mäd
chen, welches am Freitag bei der Peitßznitzbrücke in die Saale
geſprungen iſt und ertrank, wurde als die 17jährige Jda Nolte,
in der Ludwig Wuchererſtraße in Stellung, erkannt.

Nietleben, 12. April. Riſiko der Arbeit. Jn der
hiengen gementfabritk verunglückte am Sonntag vormittag an
der Trockenpreſſe der Maſchinenmeiſter Hirſch ſehr ſchwer.
Er wurde nach einem Halleſchen Krankenhauſe transportiert,
ſtarb aber geſtern an den erlittenen ſchweren Schädelver-
letzungen.

Auch in Nietleben und den umliegenden Ortſchaften haben
die Proletarier gegen die Vollendung des Volksbetruges prote-
ſtiert. Uns geht darüber folgender Bericht zu: Eine öffent-
liche Verſammlung fand hier am Sonntag, 10. April,
ſtatt. Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kunert ſprach
über: Die Vollendung des Volksbetruges. Die
Verſammlung war ſehr ſtark beſucht. Trotz des ſchlechten

Wetters waren auch aus den umliegenden Ortſchaften Dölau,
Lieskau und Zſcherben faſt alle Parteigenoſſen erſchienen.
Sogar aus Lettin, Schiepzig und Halle waren Partei
genoſſen anweſend. Schon lange vor Beginn der Verſammlung
war der Saal überfüllt, und noch während des Referats
ſtrömten die von auswärts kommenden Wahlrechtsforderer in
Scharen herbei. Selbſt der überwachende Wachtmeiſter Geuther
erklärte, daß die Verſammlung ſehr ſtark beſucht war. Jn
packender, trefflicher Weiſe und mit beißender Jronie ſchilderte
Genoſſe Kunert die Wahlreform als Volksbetrug. Eine ent
ſprechende Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Diemitz, 12. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Mitt
woch abend 8/2 Uhr findet im Reſtaurant Zum weißen Rößs'l eine
Beſprechung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Seeben, 9. April. Doppelt geſtraft iſt der 88 Jahre
alte Bergarbeiter Joſengh W., der früher auf der Grube Glüſck
guf, hier, gearbeitet hat. Am 19. Januar war der jetzt in
Gutenberg wohnhafte Bergarbeiter mit dem erhaltenen niedri
gen Lohn nicht zufrieden und geriet in eine begreifliche Auf
regung. Er rief ärgerlich: „Mit ſo ein paar Mark ſchien Sie
einem zu Hauſe? Da müßte man Jhnen geradezu die Köpfe
einſchlagen!“ Als er am andern Tage wieder zur Arbeit er
ſchien, teilte ihm der Oberſteiger mit, e er nach der geſtrigen
l keine Beſchäftigung mehr erhalten könne. ge
riet über die Abweiſung in Zorn und ſchlug mit ſeinem Stocke
auf den Oberſteiger ein. Der Mißhandelte erlitt Verletzungen
am Kopf und Arm, ſo daß er blutete und ſich in ärztliche Be
handlung begeben mußte. Die Strafkammer verurteilte W.
zu vier Monaten Gefängnis wegen gefährlicher Körperver
letzung. Er erklärte dieſe Strafe als zu hoch nicht annehmen
u wollen als Familienvater habe er höchſtens auf vierzehn
age gerechnet. Wär's umgekehrt geweſen, würde in dem

d er Verurteilte kaum zur Beſchwerde Anlaß gefunden
aben,

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 11. April 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Vorſtand des Bundes deutſcher Architekten,

Gruppe SachſenAltenburg, wendet ſich an die Verſammlung
mit dem Erſuchen, in dem zu beſchließenden Ortsſtatut gegen
die der Straßen und Plätze vorgeſehenenkünſtleriſchen Beirat einigen Mitgliedern des Bundes Sitz
und Stimme zu gewähren. Die Petition wird dem Referenten
über das Ortsſtatut überwieſen. Weiter iſt eingegangen eine
Zuſchrift des Hauptausſchuſſes des im Juli hier n
den Kreisturnfeſtes, in dem für die freundliche Bewilligung
der 5000 Mark gedankt wird. Jn einer Petition erſucht
der Maſchinenmeiſter am Schlachthof, Herr Reinhold Mengel,
um Einrangierung in die Gehaltsklaſſe der 2. BauAſſiſtenten.
Sie wird zu den übrigen gelegt. Eine Petition des 8. Kom
munalen Bezirksvereins erſucht um baldigen Ausbau der
Stadtbahn vom Ranniſchen Platz bis zur Huttenſtraße. Bür
r v. Holly erklärt, daß die Stadt direkt keinen

influß auf die Bahn habe. Nach Uebernahme der Straßen
bahn in ſtädtiſchen Beſitz wird über dieſe Frage zu reden ſein.
Das Bauamt arbeite bereits ein Projekt aus. Vorläufig
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mäge man Be Bahhe auf
r henen des

ur Petition rbeiter-Radfahrervereinrer Halle, um Bewilligung von 1000 ake r
feſt, erklärt Bürgermeiſter v. Hollh, daß der Magiſtrat die Be

igung der Summe abgelehnt habe. Die Petition geht an
den Petitionsausſchuß.

73 wird ſodann in die Beratung der Tagesordnung einge
reten.
Anderweitige Feſtſetzung der den im Vſtehenden Bureau VDiataren ſowie dem im

leidienſt Hilfsperſonal zu gewährenden Ber
gütungen. Nach einigen Bemerkungen wird die Vorlage unter
Ablehnung eines Abänderungsantrages Helimede angenom
men.

Antrag auf Erhöhung der Löhne der techniſchen und ande
ren Hilfsarbeiter und Einführung von Gehaltsſkalen. Nach
dem ſozialdemokratiſchen Antrage ſollen allen
denjenigen Hilfsarbeitern, welche von den Magiſtratsvorlagen
zum Zwecke der Erhöhung der Gehälter ausgeſchloſſen ſind,
ebenfalls die beſtehenden Löhne vom 1. April 1910 erhöht wer
den. Stadtv. Knabe als Referent des Etatsausſchuſſes be
tont, daß der Ausſchuß zur Ablehnung des Antrages gekom-
men ſei. Es ſei für eine angemeſſene Bezahlung geſorgt, auch
geſchehe die Nachprüfung der Löhne allſährlich. Auch der
zweite Teil des Antrages ſei hinfällig, denn es beſtänden etzt
bereits derartige Skalen. Stadtv. Emmer: Uls der An
trag geſtellt wurde, war die Verſammlung fertig mit der Er
höhung der Gehälter der Beamten. Man hat damals die
Teuerung anerkannt und die Beamtengehälter bereitwilligſt
erhöht. Nur fehlte damals eine Vorlage über die Erhöhung
der Gehälter der nichtangeſtellten Beamten und Arbeiter.
Wenn auch die betreffenden Kategorien alle drei Jahre in
ihren Vezügen aufgebeſſert werden ſollen, ſo müßte doch in
Anbetracht der anerkannten Teuerung eine Zulage ſchon jetzt
eintreten. Wenn man ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß man
auf der einen Seite ſo, auf der andern wieder anders han
delt, ſo muß werden, daß dieſer Standpunkt nicht be
rechtigt iſt. Die in Frage kommenden Arbeiter und Beamten
können doch nicht bis zur Auſveſſerung hungern. Der Redner
erſucht, dem Antrage des Ausſchuſſes nicht zuzuſtimmen, ſon-
dern den Antrag anzunehmen. Stadtv. Knabe meint, daß
von einem Hungern gar keine Rede ſein könne, denn die inFrage Kommenden dte den Antrag ja gar nicht geſtellt.
Wenn ein wirklicher Notſtand herrſchen wurde, ſo könnte von
dem eingenommenen Standpunkte ja abgegangen werden.
Herr Emmer mache ſich hier zum Sprecher einer Gruppe, die
in ihrer Zufriedenheit gur nicht geſtört werden wolle. (Oho!)
Ein Notſtand exiſtiere nicht. Keiner der hier in Frage Kom
menden hat einen Anſpruch auf Erhöhung geſtellt. Wir müß-
ten auch aufpaſſen, daß die Ausgaben nicht zu hohe würden
und müßten auch Rückſicht nehmen auf diejenigen, die die Gel-
der aufzubringen haben. Stadtv. Em mer fragt den Stadt-
verordneten Knabe, warum er den Notſtand und die herr-
ſchende Teuerung bei den Beamtengehalts Erhöhungen aner
kannt habe. Nach ſeinem heutigen Standpunkt hätten die
Magiſtratsvorlagen ſämtlich abgelehnt werden müſſen. Die
damaligen Magiſtratsvorlagen ſeien zuſtande gekommen auf
Grund der herrſchenden Lebensmittelverteuerung. Und auch
dieſer Antrag iſt gekommen aus Gründen der Notwendigkeit,
der Erhöhung der Bezüge aller derjenigen, die bei der vorge-
nommenen Erhöhung nicht bedacht worden ſind. Stadtv.
Oſterburg: Wenn Sie den Ausführungen des Herrn
Knabe recht geben, ſo begeugen Sie damit, daß Sie mit
zweierlei Maß meſſen. Es iſt nicht mehr wie recht und billig,
daß man auch denjenigen eine Zulage bewilligt, die bei den
Gehaltserhöhungen leer ausgegangen ſind. Die Beamten
haben die Zulagen angenommen, auch die Lehrer die doch
gewiß beſſer bezahlt werden, als die Arbeiter dieſelben nicht

r warum ſollten denn die Arbeiter die Zulagen nicht
auch ann Jn der Abſtimmung wird dem Antrag des
Etatsausſchuſſes zugeſtimmt; der Antrag alſo abgelehnt.

Landerwerb zum Grundſtück Deſſauerſtraße Nr. 2. Nach
der für die Deſſauerſtratze geltenden Fluchtlinie entfällt eine
Parzelle von zirka einem Ougadratmeter aus der Straße zum
Grundſtück des Zivil-Jngenieurs Polak. Die Verſammlung
ſtimmt dem Verkauf der Parzelle zu.

Debattelos wird nach den Berichten der Referenten beſchloſ
ſen die Pflaſterung der Kröllwitzerſtraße zwiſchen Weißzen
burg und i traße, und die Regulierung und Pflaſte
rung der Lafontaineſtraße zwiſchen Burgſtraße und Advoka-
tenweg.

Verbreiternng nud Verlängerung der Brücken im Zuge der
Berlinerſtraße. Die Eiſenbahndirektion beabſichtigt eine Ver-
breiterung der Gleisanlagen um etwa 100 Meter. Dieſe Ver
breiterung macht ſowohl eine Verlängerung, als auch eine Ver
breiterung der Brückenanlage notwendig. Wegen Bewilligung
der von der Stadt als Zuſchuß zu zahlenden Koſten wird der
Verſammlung eine beſondere Vorlage zugehen. Dem vor-
liegenden Vertragsentwurfe wird zugeſtimmt.

Feſtſetzung des Beſsldungsdienſtalters des Elementarlehrers
Ackermann. Herr Ackermann ſoll ab 1. April 1910 an der ge
werblichen Fortbildungsſchule endgültig hauptamtlich angeſtellt
werden mit einem Gehalt von 3800 Mark. Jm Haushaltsplan
für 1910 iſt für dieſe Stelle das Anfangsgehalt auf 2700 Mark
feſtgeſetzt. Magiſtratsantrag wird zugeſtimmt; die ent
ſtehenden Mehrkoſten ſollen aus den zu erwartenden Erſpar-
niſſen gedeckt werden.

Anderweite Feſtſetzung des Grundgehalts und der Mietsent
ſchädigung der einſtweilig angeſtellten Lehrer und Lehrerin-
nen. Debattelos wird beſchloſſen, das Grundgehalt der einſt
weilig angeſtellten Lehrer und Lehrerinnen und der Lehrer, die
noch nicht vier im öffentlichen Schuldienſte geſtanden
haben, um ein Prozent niedriger als das Grundgehalt der
feſtangeſtellten Lehrer und Lehrerinnen zu bemeſſen und den
auftragsweiſe voll beſchäftigten Lehrern 3 der Mietsent-
ſchädigung der feſtangeſtellten Lehrer zu gewähren.

Geſuch der Direktoren und Oberlehrer der ſtädtiſchen höheren
Lehranſtalten um Nachzahlung der durch den Normaletat vom
ö. Juni 1909 feſtgeſetzten Gehälter und er
r das Etatsjahr 1908. Jm Etatsausſchuß iſt über das Ge
uch zur Tagesordnung übergegangen worden. Dieſem Be

ſchluſſe tritt die Verſammlung bei, nachdem Stadtv. Schmidt-
Rimpler erklärt hatte, daß er aus hygieniſchen Gründen
den Antrag ablehne. (Heiterkeit.) Habe doch in einem Schul
bericht des Stadigymnaſiums ein Aufſatz geſtanden mit der
Ueberſchrift: „Steuerzahlen iſt beſſer, als Broteſſen (Stür-
miſche Heiterkeit!)

Die Verſammlung nimmt ſodann Kenntnis von der Zu
ſammenſtellung der Verwaltungskoſten der ſtädtiſchen Spar
t für das Jahr 1900.Schluß der öffentlichen Sitzung 6 Uhr.

Jn der geſchloſſenen Sitzung erhielten Anſtellung: als Polizeibeamte ſie er Otto Hugo (trägt die Nummer 119 und
wohnt Seebenerſtraße r Otto Kellermann (Nr. 263,Streiberſtr. 3), Otto Möbius (Nr. 285, Grünſtraße 13) Erich
Walter (Nr. 2, Leſſingſtr. 5), Auguſt Ziegler (Nr. 227,

beruhen nahen nnd Tages Kugu t 8 Seſſtngt W Se r (Nr. do Meſſineriſſttate 45), Emil K rügerNr. 222, Freiimfelderſtraße 20), Paul Neidt (Nr. 220, An
alterſtraße 8), Bruno Walter (Nr. 282, Kröllwitzerſtr. 2 a),

rl Winkler (Nr. 281, Torſtraße 42) als Muſeumsdirektor
der Muſeumsverwalter Dr. Sauerlandt; als Magiſtrats
aſſeſſor der ter ilfsarbeiter HKöcher; als Lehrerin
an der Handels und Gewerbeſchule für niß Fräulein
Johanna Borchard als Magiſtratsbureaugehilfen die An
wärter Emil Görnemann und Alfred Köhn. Penſioniert
wurde der Schlachthof-Tierarzt eißhun mit einer
Jahrespenſion von 1458 Mark. W. hatte ſeit Jahren Diffe
renzen mit dem Schlachthofdirektor Reimers, deren Opfer
er nunmehr geworden iſt. Der früheren Wirtſchafterin des
PaulRiebeck-Stifts Troitzſch wurde ein jährliches Ruhe-
gehalt von 350,63 Mark bewilligt. Als Armenpfleger wurden
gewählt: für den 6. Armenbezirk Tapezierer Adolf Herrig,
Gr. Wallſtraße 27; für den 24. Armenbezirk Drogiſt Arno
Raſch, Richard Wagnerſtraße 60. Zum Schluß ſtimmte die
Verſammlung der Annahme folgender Legate gegen Ueber-
nahme der Verpflichtung, die in Betracht kommenden Gräber
zu pflegen und zu unterhalten, zu: 500 Mark der Frau Rech-
nungsrat Bock für eine 3 dem i belegene Erb
begräbnisſtelle; 800 Mark für die auf dem Stadtgottesacker
belegene Erbbegräbnisſtelle Nr. 2690; 500 Mark für die auf
dem Stadtgottesacker belegenen Erbbegräbnisſtellen Nr. 1513
und Nr. 2506; 500 Mk. für die auf dem Stadtgottesacker be
legene Erbbegräbnisſtelle Nr. 2540; 8000 Mark für die auf dem

J belegenen Erbbegräbnisſtellen Nr. 573-4 und
Nr. 689.

Aus den Hachbarkreilen.
Zu den Landtagswahlen in Sachfen-Altenburg.

Vom Landesvorſtand der ſozioldemokratiſchen Partei im Herzog
tum Sachien- Altenburg geht uns mit dem Erſuchen um Bekannt-

be an die im Verbreitungsbezirk unſeres Blattes beſchäftigten
rbeiter aus Sachſen-Altenburg, die als Landtagswähler in Frage

kommen, der nachfolgende Aufruf zu:

Parteigenoſſen!
Am 14. April finden die Landtagswahlen im Herzogtum

Sachſen Altenburg ſtatt. Der Kampf richtet ſeine Spitze gegen
die Agrarier. Dank dem elenden Wahlgeſetz, einem Vierklaſſen-
ſcheuſal, haben die Agrarier die abſolute Mehrheit im Landtage.Dieſe Mehrheit haben ſie fortgeſetzt dazu gebraucht, ſich auf
Koſten der Geſamtheit Sondervorteile zuzuſchanzen. Einer modernen
Entwicklung des Wahlrechts ſtemmen ſie ſich mit aller Macht
entgegen. Sie wollen von ihrer Macht nichts ablaſſen.

So wie ſich die Agrarier gegen den freiheitlichen Ausbau des
Wahlgeſetzes geſtemmt haben, haben ſie ſich auch gegen den Aus
bau des Volksſchulweſens geſträubt, haben ſie gegen die von denSozialdemokraten veantragte Abſchaffung des Schul eldes und

egen die Befreiung der Einkommen bis zu 900 Mk. von der
inkommenſteuer geſtimmt.
Ueberall, wohin wir ſehen, erweiſen ſich die Agrarier als

Feinde des Fortſchritts, als politiſche Schädlinge.
Dieſem Regiment eines unerſättlichen rückſtändigen Agrarier

tums ein Ende zu bereiten, hat die ſozialdemokratiſche Arbeiter
ſchaft alle Urſache. Die Möglichkeit hierzu iſt gegeben, wenn alle
Wähler der dritten Abteilung die ſozialdemokratiſchen Kandidaten
wählen. Bei den Wählern der dritten Abteilung liegt die Ent-
ſcheidung darüber, ob Sachſen- Altenburg noch länger von dem
Bund der Landwirte regiert werden ſoll oder nicht. Gelingt es, die
Mandate der dritten Abteilung für die Sozialdemokratie zu ge
winnen, dann iſt die Bahn frei für den Fortſchritt.

Arbeiter! Niemals war die Ausſicht auf Eroberung dieſer
Mandate durch die Partei des werktätigen Volkes ſo günſtig wie
jetzt. Vorausſetzung für den Sieg iſt aber, daß jeder Wähler zur

ahl geht. Und dazu fordern wir unſere altenburgiſchen Ar
beiter und Landtagswähler, die in den Grenzländern arbeiten,
dringend auf.

Arbeitsgenoſſen! Laßt euch nicht dadurch von der Ausübung
des Wahlrechts abhalten, daß ihr einige Stunden Arbeitszeit ein
büßen müßt. Geht alle, Mann für Mann, ſoweit ihr wahl-
berechtigt ſeid, an die Wahlurne! Gebt eure Stimmen den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten.
Der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Parteiin Sachſen-Altenburg.

Zeitz, 11. April. Jm Preußiſchen Hofe gaſtiert am 17. und
18. April die internationale Artiſtenloge. ir weiſen auf das
in den Annoncen veröffentlichte Programm der Abſchiedsvor-
ſtellungen hin. Jedenfalls hat ſich die Geſellſchaft durch die
Zuſammenſtellung der Programme ſowie durch die Vornehm-
heit der Darbietungen ein gutes Renommee in unſerer Stadt
erworben.

gertz, 11. April. Die Jasresberichte des Kartells ſindbeim Korſipenben, Bismarckſtraße 14, ſofort abzuholen,

itz, 12. April. Freibank. Am Mittwoch Verkauf von
em Rindfleiſch, Pfund 45 Pſg.

Merſeburg, 11. April. Der Korreſpondent fühlt ſich
veranlaßt, unſere Gemeindevertreterſtatiſtik zu bemängeln. Er
ſchreibt: „Bei den Gemeinderatswahlen im Reg.-Bez. Merſeburg
gewann die Sozialdemokratie insgeſamt 102 neue Sitz e. Sie
beſitzt jetzt in 131 Ortſchaftern 284 Vertreter. Die Zuſammen
ſtellung ſcheint aber ſehr flüchtig gemacht zu ſein. Merſeburg
ſoll nämlich zwei ſogialdemokratiſche Gemeindevertreter haben,
in Wirklichkeit ſind aber keine vorhanden. Alſo ein bißchen
Flunkerei iſt immer dabei.“

So flüchtig, wie Rößner auſ Bericht geleſen hat, habenwir unſere Zuſanmenſtellung enn doch nicht gemacht. Wenn

ür Merſeburg zwei Mandate eingeſtellt ſind, ſo iſt dies geſehen weil uns die Merſeburger Genoſſen nähere Angaben

über den Wahlproteſt uſw. nicht machten. Rößner weiß aber
ſehr gut, daß unſere Vertreter gewählt ſind und bei einer
eventuellen Kaſſierung auch wiedergewählt werden. Wir haben
es nicht nötig, nach Rößnerſchem Rezept zu flunkern, das über
laſſen wir ihm.

Schkenditz, 11. April. Stadt verordnetenſitzung. Nächſten
Donnerstag, abends 7 Uhr, findet eine öffentliche Sitzung mit
folgender Tagesordnung ſtatt. Kenntnisnahme vom Protokoll der
außerordentlichen Kaſſenreviſion am 23. März; Kenntnisnahme
vom Kaſſenreviſſions-Protokoll vom 31. März Zuſtimmungs-
Erteilung zur Verpachtung der Marktſtandgelder; Beſchlußfaſ ung
über Rückzahlung einer Haftſumme: Beſchlußſfaſſung über Ein
ziehung einer Straße Beſchlußfaſſung über Annahme eines Ver
mächtniſſes; Beſchlußfaſſung über Erhebung einer Klage. Hierauf
nichtöffentliche Sitzung.

Eisleben, 11. April. Aus Mansfelds Ehrentagen
betitelt ſich eine Broſchüre, die von einem unbekannten Ver
faſſer im Verlag von Ad. Thiele- Halle herausgegeben iſt.
Das Büchlein ſchildert in erzählender Form den letzten Streik
der Mansfelder Bergleute, es ſtellt „weder eine Chronik des
Streiks dar, noch will es eine ſtreng hiſtoriſche Darlegung

J J Berlaufs ſein. Der Preis der Broſchüre beträgt
g.

Eisteben, 11. April. Selbſt der Polizeihund verſagte.
Der Verüber des Dynamitanſchlags in Hergisdorf iſt bisher
noch nicht ermittelt. Man hoffte ihn durch einen Polizeihund
ſtellen laſſen zu können, aber auch das iſt mißlungen. Die neu
gierigen Einwohner hatten am Tatort ſämtliche Spuren „ver-
trampelt“. t iſt nun den Polizeibehörden des Bezirls Merſe-
burg empfohlen worden, in allen Fällen vorhandene Spuren bis
zum Eintreffen des Polizeihundes ſorgfältig zu ſichern. Der Hund
wird dann ſicher weiter ſchnüffeln.

Eisleben, 11. April. Aufgehobene Sperre. Die vom
Deutſchen Transportarbeiter-Verband über das hieſige Speditions-
geſchäft von Burckhardt verhängte Sperre iſt wieder aufgehoben
worden.

Hettſtedt, 11. April. Auch eine Maßregelung. Der Häuer
T. hatte einem arbeitswilligen Jungen, der nach ſeiner Anſicht
faul war, einige Schimpfworte zugerufen. Der Junge lief zum
Fahrſteiger und meldete, T. habe ihn zur Mitglierſchaft im Ver
band preſſen wollen. Dem T. wurde dann ohne weitere Unter-
ſuchung gekündigt. Das beſte aber iſt, daß T. ſchon lange nicht
mehr Mitglied des Verbandes war. Er wird ſich nun wohl eines
anderen beſinnen.

Helfta, 11. April. Unfall. Auf dem Hermannsſchachte ver-
unglückte der Fördermann Wechmann aus Eisleben dadurch, daß
er zwiſchen die Förderwagen kam und eine Quetſchung am Bein
davontrug. Die Verletzung war derart, daß der Mann ſich nicht
fortbewegen konnte. Trotzdem wurde er vom Fördernngsanffeher
nur bis zum Förderſchacht gebracht und dann ſeinem Schidial
überlaſſen. Später fanden Bergleute den W. im Waſchraum und
veranlaßten ſeine Ueberführuug nach dem Krankenhanſe

Warum ließ der Auffeher den Verletzten nicht durch Kameraden
transportieren und warum machte er den Beamten teine Meldung,
damit die ſofortige Ueberführung ins Krankenhaus veranlant
wurde?

Molmeck, 11. April. Die Wahlrechtsver ſammlung
war von 200 Perſonen beſucht. Gen. Gräſe-Halle referierle.
Es herrſchte begeiſterte Stimmung.

Die Reichstreuen hielten am gleichen Tage ihre
Verſammlung im Schulhauſe ab. Auch der reichstreue
Geſangverein übt in der Schule. Den Herrſchaften ſcheint
kein Lokal mehr zu genügen.

Ziegelroda, 12. April. Eine Unverſchämtheit. Der be-
bekannte Herr Guſtav Krümmel beſittt die grohe Dreiſtigkeit,
uns zu einem Widerruf der gegen ihn gerichteten Notiz in
Nr. 45 bringen zu wollen. Er tut dies mit der Drohung, da er
4 „einige Geſchichten“ veröffentlichen würde. Der Mann glaubt
wohl, uns durch dieſe ihm eigene Art, die einer kleinen Er-
preſſung ſehr ähnlich ſieht, einſchüchtern zu können Da iſt er
nun freilich nicht der Richtige.

Krümmel behauptet ferner, er habe durch Erkundigungen den
Verfaſſer jener Notiz geſunden. Wenn ſich der Edle darin nur
nicht getäuſcht hat. Wir möchten jedoch jedem ehrlichen Menſchen
raten, dieſen früheren Förderungsaufſeher möglichſt weit aus dem
Wege zu gehen.

Amsdorf, 11. April. Jn der Gemeinderatsſitzung am
8. April wurde beſchloſſen, die Bauſtelle auf dem Blücherſchen
Grundſtücke zu dem ſchon früher beſchloſſenen Preiſe für 3 M. pro
Quadratmeter zu verkaufen. Von einer Kanaliſierung des dort
befindlichen Grabens wurde Abſtand genommen. Sodann wurde
beſchloſſen, die Heizung der erſten Schule auf eigene Koſten zu
übernehmen, da der Lehrer Schlicht eine Summe von 100 Mr.
fordert. Die jüngeren Lehrer erhalten dieſe Summe. Unſere
Vertreter ſtimmten ebenfalls für Bewilligung der hundert Mark.
Unter Verſchiedenem fragte Gen. Störmer den Gemeindevorſteher
Koch, wann nun endlich die Lampe in der Grabenſtraße ange-
bracht würde Zur Antwort erhielt er: „Na, ich mache Sie doch
nicht dran, ich weiß es doch auch nicht.“ Auf die weilere Fragedes Genoſſen Störmer bezü lich Streichung des Jußbodens inden Klaſſenzimmern des S ulgebäudes erhielt er vom Amis-
ſekretär Schramm eine ebenfalls unpaſſende Antwort.

Mühlberg, 11. April. Zur Maifeier. Es wird uns zu
der Notiz in Nr. 81 mitgeteilt, daß die geplante Dampferfahrt
keineswegs die Maifeier ſelbſt bilden ſoll. Vielmehr iſt eine
Zuſammenkunft mit den Torgauer Genoſſen geplant und zu
di Zuſammenkunft ſoll per Dampfer gefahren werden.

Der erſte Bericht über den Beſchluß der Mühlberger Genoſſen
ließ nicht erkennen, daß die Zuſammenkunft zur Feier ausge
ſtaltet werden ſollte. Jn dem Bericht wurde die Dampfer-
fahrt als Maifeier bezeichnet. Red. d. Volksbl.

Fichtenberg, 11. April. Die hieſige Wahlrechts- Per-
ſamm! ung am Sonnabend war von za. 100 Perſonen befucht.
Ein Zeichen, daß auch der Wahlrechtsſturm bis in die kleinſten
Winkel hinein ſeine Wellen ſchlägt. Die Verſammlung war ſehr
begeiſtert, verlief aber ſonſt rubig. Staritz. Zum erſtenmal
konnte am Sonntag hier eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden.
Ein ſchöner Schritt vorwärts. Ueber 80 Perſonen lauſchten auf-
merkſam den Ausführungen des Referenten. Ein neues Partei-
lokal und mehrere Mitglieder gewonnen. Reſolution einſtimmig
angenommen. Mühlberg. Die Verſammlung war leider
ſchwach beſucht. Nur 80 Perſonen waren anweſend. Jn allen
drei Verſammlungen ſprach Parteiſekretär Genoſſe Schrörs aus
Leipzig. Für die Partei wurden in dieſen drei Verſammlungen
17 Parteigenoſſen gewonnen.

Delitzſch, 7. April. Funktionärſitzung. Donnerstag, den
14. d. M., abends 49 Uhr findet im Lindenhof eine Sitzung der
Partei und Gewerfkſchaftsvorſtände ſtatt. Wegen der Wichtigkeit
der Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Delitzſch, 11. April. Jn der Luft. Jn der letzten Sitzung
der Stadtverordneten lag ein Antrag des Magiftrats vor, welcher
150 Mk. forderte zu einem neuerbauten Luftballon, welcher den
Namen „Delitzſch“ tragen ſolle. Der Antrag wurde gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen angenommen. Es hat ſich hier ein
Verein „beſſerer“ Bürger gebildet, welche dem Luftſport huidigen.
Es ſind dies Leute, denen die bisherigen Sportarten nicht genügen,
um ihr eignes oder der Väter Geld tot ſchlagen zu können. Jn
dem heutigen Wirtſchaftsleben iſt das weiter nicht zu verwundern.
Während ein großer Teil der hieſigen Arbeiterſchaft, die Tabak
arbeiter und in wenigen Tagen auch die Bauarbeiter, als Opfer
des heutigen Klaſſenſtaates nicht wiſſen, wie ſie ſich durchs Leben
ſchlagen ſollen, wiſſen die Beſitzenden nicht, wie ſie ihre Zeit undihr Ceid vergeuden ſollen. Denn irgend welchen wiſſenſchaftlichen

Zweck können jene Leute dabei nicht verfolgen, dazu ſind ſie gar
nicht imſtande. Recht orginell war auch die Begründung des
Magiſtrats. Er meinte, dadurch, daß der Ballon den Namen
„Delitzſch“ trage, würde unfre Stadt bekannt werden und das würde
zur Hebung derſelben mit beitragen. Die Taufe des Vallons ſoll
in nächſter Zeit hier ſtattfinden. Wir machen dazu den Vorſchlag,
daß der Magiſtrat als Angebinde dem Ballonführer die ganzen
ſtädtiſchen Schulden beim Aufſtieg mitgibt. Derſelbe kann ſie
dann gils Ballaſt irgendwo verſenken. Daß dieſes ſehr notwendig
iſt, wird niemand beſtreiten können, es würde dann auch Platz
geſchaffen für ähnliche Magiſtratsvorlagen.

e

e

Trotzdem, daß meine Tafelkönigin nach dem Geſetze
als Margarine verkauft werden muß, iſt dieſelbe

Für jedes i volle Garantie

Knäuſels Tafelkönigin erneut verbeſſert! Gie ſtunnen Aber Ouolität!

in tauſenden Famillen

volle, frische,

zum Rochen, s9 Mal 70 ff. Stück Pf. an.

heute bereits als Tafel- g
Butter eingeführt c

Jrink Lier zie G ff. van5

Wer probht h
K. Knäusel,

mee
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Velgern, 10. April. Die heutige Wahlre
Gen. OÜſterburg-ung war ſtark beſucht. tsverſamm-

Halle referierte.
Eine Proteſtreſolution wurde einſtimmig angenommen. Die ſehr
anregende Verſammlung verlief ruhig und würdig.

Belgern, 10. April. Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich am Sonnabend abend. Ein erwachſener Sohn des
Fuhrmanns Lenſchner fiel ſo unglücklich vom Wagen, daß erſchwere Kopfverletzungen erlitt und bedenklich darnieder es

Kemberg, 10. April.
lung war mäßig beſucht.

Die Demonſtrations-Verſamm-
Das Referat des Genoſſen Dittmar

wurde mit Begeiſterung au fgenommen.
Pieſteritz, 11. April.

krankenkaſſe. Zur Gründung einer Orts-
Am O. April fand hier im Lokale des HerrnSchneider eine von za. 150 Perſonen beſuchte öffentliche VerJ nnmlung ſtatt, in welcher Arbeiterſekretär Güldenberg-

Halle a. S.
deutungbatte.

das Referat über
einer O

Weiſe die Vorteile der Errichtung einer O
an f die N

J 4 T 3t r W

Die wirtſchaftliche Be
rtskrankenkaſſe übernommenRedner unte hreſtet e den Anweſenden in aus führlicher

Ortskrankenkaſſe, dabeiachteile der Ger neindekrankenve rſicherung ſowie auf

S allererste

h Qualitäts-

v T

General Vertrieb für Haste und Umgegond:
Gutschow Barnieske, Halle a. S.

er VenSstnwat
und Nervenersehöpkfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Ruwler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Erzouöpfung., der
auf einzelne Organe Konzentriorten Nerven-Zoerrüttung
aud deren Folgezustände.
gesundheitlichen Nutzen.
beziehen von Dr. med, Rumler Varht. Gonf 240 (Schweiz).

Von geradezu unsenätzbarew
Gegen M. 1.60 Briefmarkon franko zu

In in ſerkaufe
Reſekörhe.

Beſte Ausführung, reine weißeW Leiden, von

Mk. 14.50, 12.50, 11.75, 9.75, 7.75

bis Mk. u
l. Bär, Große Ulrich-

ſtraße 54.

Wasshgerasse
ſtigſt. Mal. d. R

Zander. Slans-
ſtrafe 12.

H. böblerts Robschlächtere

Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Großze Goſenſtraße 20

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frische Fleisch- und Wurst-
waren.

300 317. Kartoffeln
(pro Zentner 1.20 Mark)

verkaufe Mittwoch u. Donners
tag auf Bahnhof Mansfeld.
n meiner mung fortwährendn Sagttartoffein billig.
r riedrieh Ecko,
Kloſter-Mansfeld, Bahnyoſſtr.

Fernruf 2.

Aus einem Nachlaß iſt ein gut
erhaltenes Federbett mit 3 Kopf-kiffen und 1 Roßzhaarmatratze

Sp. V

mit Keilkifſen zu verkaufen
Zu beſichtigen

Dorotheenstrasse 15
m Hofe

Für

Tapezierer!
Posten

AtuBerte
billigst.

HugoNMehab
Nachflgr.

Gr. Ulrichſtr. 27.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus- e

wahl. Böttcherei W I.

Soeden erſchienen:

Wahrer Jakob 1910 e
Nr. 8.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 14.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanädlung,

Se 42/43.

J kinderwagen, a
große Auswahl, viele Neuheiten.

Sitz u. Liegewagen
beſte erprobte Qualitäten.

Auf die anerkannt billigen Preiſe
5 Prozent Rabatt in Marken des

Rabatt-Spar-Vereins.

Ansichts-Postkarten

Marie Böttcher

Mittwochs
Sohlachtefest,

Bernhard Siegel,
Hafenſtraße 47.

Otto Becker. Kröllwitz.

C. F. Ritter,

empfiehlt die Volksbuchhandlung.

MittwochW Triftſtraße 2.

Jeden Mittwoch

a. Viorgen, Mittwoch,
S sehlachtefest.

Feden Mittwoch
Sehlachte Fest.

Leipzigerſtraße 90.

Schlachtefest

schlſlachtefe st.
Paul Marschall,

O Noſenſtraßge 2.

2 Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

F. Kluge, beesegerstr.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der

Pieſteritz mit den Ausfi

auftragt;

angebracht.

Ablehnung erhalten.
d

AKleller-Druck

dettzeue, geblümt,

e bettzeug rariert,

rennis e Buzen a04 Knaben duatea 39 v

Sommer-Flunell euren vete voss O re

za Wehflanell Cur Kleider u. Bluson, Aſtr. 70 65 45 vt.

Kleider- Cineham e c 50 33 20 r

ASchürzen-Glneham

S Hemuentuch, e 20 re
III

e er e
die Unzulänglichkeit der nach der Reichsverſicherun graue
ganten Landkrankenkaſſe hinweiſend.

enden Diskuſſion erklärten ſich zunächſt
böft von der Steingutfabrik ſowie der

ihrungen des Referenten einverſtanden
und verſprachen, für die Errichtun
treten zu wollen. Nachdem ſich no
Sache geäußert, wurden die anweſenden Gemeindevertreter be

nunmehr der Gemeindeverſammlung einen Antrag
auf Errichtung einer Ortskrankenkaſſe zu unterbreiten.

Jn der ſich anſchliet Herr Direttsr J.
emeindevorſteher von

einer Ortskrankenkaſſe ein
einige der Anweſenden zur

Briefßaſten der Redaktion.
Oe., Weißenfels. Jhre Bemerkung iſt ebenſowenig geſcheit wie

Wir haben die betr. Sache ans ſtrafrechtlichen Grün
den abzelehnt, der Verfaſſer war uns nicht glaubwürdig genug.
Wenn Sie nur derartige Sachen bringen, werden Sie ſtets eine

Syrechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

Berlin, 12. April.

ſchlüſſen der dritten Leſung
Heydebrand (konſ.), Friedberg

K. 8,45, F

Glaſer 7,

dandderenlberetileePreise

Meter 50 45 38 35 Pf.

eAeter 60 50 35 P.

Meter 95 75 65 45 p.

Meter 50 42 35 25 ri.

Aeter 48 38 30 28 pt.

Nur auf ihre Güte und Halt-
barkeit hin geprüfte Qualitäten

gelangen zum Verkaut.

GeschäftshausTewin
Halle a. S. Marktplatz 2 u, J.

wäscht schnell,
grösster Schonung der Wäsehbet

Alleinige Fabrikanten:
Henkel Co., Düsseldortf,

auch der seit 34 Jahreae weltbekannten

müheltos und billig dei

Geschfts Verlegung.
Von jetzt ab befindet u mein

NeumarktGeſchäft Zeitz, Nr. 18.
Das geehrte Publikum bitte ich,
das mirbisher geſchenkte Vertrauen

auch in meinem neuen Geſchäft zu
bewahren. Jch werde mich auch
fernerhin bemühen, bei billigſten
Preiſen nur beſte Waren zu liefern

Hochachtungsvoll

Julius lange, Kein Tiug
Schuhmacherei mit Kraftbetrieb.

Schuchspiel„Vit Anleitung zum Plel

Das z 20 aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
c

uruckgekehrt vomGrabe unſerer
teur en Entſchlafenen, der Frau
oi9a Putze, drängt es uns, ane n
denen, die ihren Sarg ſo rei ich mit
Blumen ſchmäückten, ſowie ſie zur
letzten Ruhe geleiteten, nur hier
durch unſeren innigſten Dank
auszuſprechen.

Weißenfels den 11. April 19Huldäreioh Putze im Na men

Halleſch. Genofſenfch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S

der übrigen Hin tervliebene en.

Allen Verwandten und Be
kannten die traurige Nachricht,
daß plötzlich und unerwartet
meine licoe Frau, unſere guteMutter Tochter, Schweſter
und Schwiegertochter

Therese Brandt geb. Döring
im Alter von 2384 Jahren
ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Otto re nnd Angehörige.

Halle a. S., 12. April 1910

Danie.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres lieben
Vaters

Bernhard Martln
fühlen wir uns veranlaßt, allen
denen Dank zu ſagen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmückten.
Jnsbeſondere Dank dem Turn-
verein Cröllwitz, dem Haus unGrundbeſitzer- Verein Halle-Nord,
der Hamb. Krankenkaſſe, ſowie
Herrn Paſtor Heinzel für die troſt
reichen Worte am Grabe.

H.-Cröllwitz, d. 12. April 1910.

d fran

Cette Nachrichten und De
Jm ſtarkbeſetzten Dreiklaſſenhauſe be

gann heute die Verhandlung über die ſogenannte „Wahlrechts
reform“. Der Miniſterpräſident iſt bis zur Stunde nicht er
ſchienen. Aus den Verhandlungen geht hervor, daß an den Be

Von Weſtewitz auf Liſte Nr. 188
enſterputzer K. 1,25, in

auf Liſte Nr. 85 8,45, auf Liſte 126 von den Genoſſen des Diſtrikts
Hier wnn er 945, Tellerſammlung von dem Kränzchen der

erſammiungs Einnahme von Nietleben 30,20 Mark.

Seefische Volksnahrung!
Wiederum ein Waggon Mittwoch früh eintreffend.

nichts geändert werden wird.
(natl.), Caſſel (Fortſchr. Vpt.),

Herold (Zentr.) und ein Pole gaben Erklärungen ab, die ſich
mit der Haltung ihrer Parteien am 16. März decken.

Der Wechſelbalg geht dann an das ſogenannte „Herrenhaus“.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
auf Liſte Nr. 203 durchRocenboe durch Bernhardt 3,80,

Reiwand

Ein enormer Fang von

30000 ja
(zirka 1--4 Pfund ſchwer)

wurden von unſerem Dampfer „Saale“ ſoeben in tadelloſer,

re J
hl

C 0 en S
lebendfriſcher Beſchaffenheit eingebracht. 5

Wir verkaufen dieſe zum Kochen u. Backen vorzüglich ge-
eigneten Seefiſche zum außerordentlich billigen Preiſe

von

S 28 Pfennig p. Pf.Pfg. per s c
Ferner empfehlen wir: e

eKaheijau im Anſchnitt 20
Seelachs
Gr. Schellfisch im Anſchnitt 27
Kngelschellfisch

h ne a
1--1/2 Pfd.
Kawerh 30

Alle übrigen Sorten Seefiſche zu billigſten Tagespreiſen.
ſel t und delikat, v lRieen-Fettheringe enden ben See

biſſen geeignet, Rezepte gratis) Stück 8 und 12 Pfg.
(3 Stück 20 und 30 Pfg.)

Resenlachehennge e 225
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

ftüc geaene Fücſoteletet hre 50
W Täglicher Eingang in friſchen Räucherwaren.

Marinaden (Fisoh Konserven). Kaviar.wie ſanſt Tinnn in
Filiale Halle a.27 r m Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 127

Deutſchlands.

Beste 7 für Händler u. Restaurateure.
Sonntag gold. Damenuhr
verloren. Gegen Belohnung
abzugeben Böllbergerweg 65, 2 T.
h

Standesantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 11. April.
Aufgeboten: Prakt. Arzt Pallas

u. Margarete Lamprecht (Neutersdann und Dryanderſtraße 2).
Maurer Seifarth u. Anna Kerzel
(Großhehnsdorf und Torſtr. 42).
Klempner Hinſche und E. Gold-
ſchmidt (Halle und Mangsfeld).

Ehzeſchlie ungen: Kaufmann
Ziegler u. Berta Schlegel (Plauen
und Schützenſtraße 3). Muſſiker
Ohme und Maria Heinemann
Krukenbergstr. 8). Bäckermeiſter
Friedrich und Roſina Buckenauer
Unterberg 12). Tapezierer Kreſſe
und Anna Hacke (Große Ulrich-
ſtraße 51).

Geboren: Bäcker Dittmar S.
Herbartſtr. 1). Arbeiter Schön-
brodt S. (Ratswerder 7). Ar-
beiter Heyne S. (Dieskauerſtr. 16).Arbeiter Tertete S. (Alter Markt24).
Arbeiter Dietrich T. (Raffinerie
ſtraße 23). Poſtboten Weber T.
(Streiberſtraße 16). Tapezierer
und iegotenr Barth S. (An-
halterſtr. 7). Lackierer SebaſtianS. (Raffinerieſtr. 15). Schließer
Bundermann T. (Ratswerder 8).
Schaffner Otto S. (Ladenberg-
Sag 2). Bureaugehilfen Sprenger
T. (Sophienſtraße 4).

Geſtorben: Witwe Heckel geb.
Pohl, 85 J. Taubenſtraße 16).tie nnranu Honer aus Hett-

mwann, 26 Klinib. Kaufmann
Heinze, 61 J. (Parkſtraße 4).Witwe Meinhardt geb. Gottſchalk,

75 J. Robert Franzſtraße 14).
Muſiker Jäger, 36 J. (Parkſtr. 20).
Schloſſer Dürre aus Ammendorf,
30 J. Eliſabeth Krankenhaus).
Maurer Meißner, 48 J. (Mühl-
weg 51). VBierfahrers Kroll Ehe

Suſanne geb. Swientek,32 J. Weingärten 29). Marie
Dornack, 22 J. (Große Ulrich
ſtraße 28). Maſchiniſt Bräutigam
aus Weißenfels, 48 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Geſchirrfü hrers
Keller S., 2 J. (MerſeburgerDie irauernden interbebenen. ſtraße 88). Bureauvorſtehers

ſtedt Ehefrau Berta geb. Zimmer-

Berge S., 2 Mon. (Völlberger-
weg 18).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32),

11. April.
Aufgeboten: Schneider Pforteund Qiſadetb Eſchke (Gr. Brau

hausſtr. 31 und Reichardtſtr. 22).Arbeiter Böttcher und Jda Leh
mann (Leſſingſtraße 14 u. Lehn-
dorf).

Eheſchlie eßzung: Avpotheker Glaß.
und Luiſe Ferber (Pritzerbe und
Kronprinzenſtraße 35).

Geboren: ZiegeleiarbeiterStahl
S. (Oppinenſtraße 2). PaſtorStrien a. Roitzſch T. (Diakoniſſen

haus). Klempner Leyſer S.
(Eichendorffſtraß e 34). Kellner
Ehrich S. (Fichteſtraße 2). Glas-ſchleifer Hauſchild T. (Große
Brunnenſtraße 56).

Geſtorben Metalldrehers
Krauſe S., 4 Mon. (Gr. Goſen-ſtraße 29. Schloſſers Elſte S.,
totgeboren (Brachwitzerſtraße 1).
Mineralwaſſerfabrikant Pernitzſch,
63 J. Wilhelmſtraße 17).

r 77777Zentral- Verband der Maurer

Dweigverein Halle d. S.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß unſer langjährigerKollege

Bernhard Martin,
im Alter von 53 Jahren an
Lungentuberkuloſe geſtorben iſt

Ehre ſeinem Andenken!

Der rSonntag entſchüef nach ſchwe rem

Leiden mein lieber Mann, unſerguter Vater und Großvater, der
Maſchiniſt Bernhard Bräu am
im 49. Lebens r ge 39,

eipzigerſtraße 38)Weißenfels 11. April 1910.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung: Mittwoch 4 Uhr,
Leichenhalle.

—ZZZZDZ
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